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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bikkerfeld,
wiktenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, S angerhauſen Ecrkartsbe rga und die Manstelder Rreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 21. Sept. 1918. Amtlich.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Oeſtlich von Merkem
wurde ein belgiſcher Teilangriff abgewieſen. Rege Erkun
dungstätigkeit zwiſchen Lys und Scarpe. Bei Abwehr eng
liſcher Bataillone, die nördlich von La Baſſee vorſtießen, mach
ten wir 50 Gefangene.

Heeresgruppe Boehn: Zwiſchen Gonugeancourt und der
Somme zeitweilig ſtarke Artillerietätigkeit. Ein engliſcher
Teil angriff nordweſtlich von Bellicvurt ſcheiterte vor unſeren
Linien. Südlich der Somme nahmen wir unſere noch weit vor
der Seellung belaſſenen Vortruppen auf dieſe zurück und räum
ten ſomit auch Gſſtgnyle-Grand.

Heeresgruppe Dentſcher Kronpring: Zwiſchen Vauxaillon
und Jony folgten am Abend heftigem Feuer feindliche An
griffe. Auf dem Höhenrücken weſtlich von Jony faßte der
Feind Fuß; im übrigen wurde er abgewieſen.

Heeresgruppen Gallwitz und Albrecht: Keine beſondere Ge
fochtstätigkeit.

Der Erſte Generalquarttermetiſter: Ludendorff.
a

Franzsſtſch engliſche Teilangriffe geſcheitert.

Berlin, 20. September (Offigiös.) Den am 158. unter
ſchweren Verluſten r nen Durchbruchsverſuch

chen Cambrai und St. Quentin haben die Engländer und
en am 10. September im nördlichen Teile der Angriffs

front nicht wiederhoit. Es kam lediglich zu ſtarken Teil-
igriffen. Am Morgen wurden die länder ſüdweſtlich

Villers Guislain abgewieſen. Um 11 Uhr verſuchten ſie im
Epehy Lempire unter ſtarkem Tankeinſatz vorzugehen.

Nachdem eine größere Anzahl Tanks vernichtet, machten die
übrigen Kehrt und die engliſche Jnfanterie flutete in ihre Aus
e zuriick Am Nachmittage ſcheiterten Teilangriffe

i Gouzeaucourt. Ein Ungriff, der ſich am GaucheWalde vor
bereitete, wurde von dem zuſ. immengefaßten deutſchen Artillerie
feuer zerſchlagen. Teilvorſtöße nordöſtlich Margacourt blieben
im deutſchen Maſchinengewehr und Jnfanteriefeuer liegen.
Bei um 7 Uhr !5 abends wiederholten ſtarken Angriffen
zwiſchen Epehy und Lempire konnten die Engländer A ledig
lich in einem vorſpringenden Stellungsteil Lempire
feſtſetzen. Auf dem ſüdlichen Tale der Angriffsfront vom
Omignonbach bis an die Somme gingen e rhea und Fran-
zoſen nach ſtarkem um 5 Uhr morgens einſetzenden Feuer zu
geſalſenem Angriff vor. Von dem deutſchen Artilleriefeuer
hereits in der Entwicklung gefaßt, wurde die feindliche Jn-
fanterie auf der ganzen Front unter empfindlichen Verluſtenin ihre Ausga ſelnen uriickgeworfen. Um 12 Uhr mitta
ſchickten die Engländer und Franzoſen von neuem tiefgegliederte

Angriffswellen vor. jederum wurden alle Angriffe abge-
ſchlagen. Mit ndgranaten ſtießen deutſche Sturmtrupps
dem weichenden Gegner nach. ſäuberten die Widerſtandsneſter
vor den inien und brachten Gefangene und eine
größere Anzahl Maſchinengewehre zurück. Bei EſſignyleGrand
gelang es, die deutſchen Linien zu verleſſern. Zwiſchen Ailette
und Risne ſtieß ein zwiſchzg und 7 Uhr vorgetragener eigener
e weſtlich Jony m einem franzöſiſchen zuſammen. Jn
We digen Kämpfen wurden die Frangoſen zurückgeworfen.

B.
Engliſcher Heeresbericht vom 19. September abends.

Weitere Berichte beſtätigen die Schwere des feindlichen Gegen
angriffs am 18. September nachmittags nördlich Trescault und
die Größe der den feindlichen Diviſionen, einſchließlich der
6. brandenburgiſchen Diviſion, zugefügten Verluſte
fand ein Gefecht im Abſchnitt öſtlich Epehy ſowie in der Nach
barſchaft von Gougeaucourt ſtait, wo wir nördlich des Gauche
waldes Boden gewannen. Von der übrigen Schlachtfront werden neue orliide Gefechte gemeldet. Wir machten te in
einem örtlichen Gefecht ſüdlich AuchylesBaſſée einige Ge-
fangene und verbeſſerten etwas unſere Stellungen weſtlich von
Wytſchaete. Feindliche Stoßtrupps wurden öſtlich Neuve
chapelle und nördlich vom Ypern amines-Kanal abgewieſen.
Die Jahl der von uns in den geſter begonnenen Hperationes
nordweſtlich St. Quentin gemachten Gefangenen überſteigt jetzt
10 000. Wir erbenteten ferner 69 Geſchütze.

(W. T. B.)Schiffsverſenkungen. Paris, 21. September.
Der Dampfer Admiral Charner iſt auf dem Wege von Biſerka
nach Malta mit 174 Mann an Bord und einer Ladung Pferde
und Material am 13. September torpediert worden. Bis auf
ſechs Perſonen wurde alle gerettet.

Die Offenſive in Mazedonien.
Sofig, 19. September. Amtlicher Bericht über die

Operationen am t8. Septenber. Mazedoniſche Front
lich der Cerna unſere Einheiten, ohne vom Feinde geört zu werden, bie nenen ihnen zugewieſenen Stellunge:i. in

d ſich einrichteten. Jm Laufe des Tages entt ckelten
ich ſüdlich und weſtlich vom Doiran er bitterte Kämpfe
dach überans kräftiger Artillerievorbereitung, bei der
Feind über W Granaten verſchiedener Kaliber verchoß, griffen drei engliſche und W griechiſche Diviſionen in
h Maſſen an ang ihnen, an mehreren Stellen in

unfere vorgeſchobenen Slellungen einazudri Sie wurden
aber durch unverzüglichen Gegenangriff unſerer tapferen Jn
fanterie, die in ausgezeichneter Zuſanmenwirkung mit der
Friiſſerie arbeitete an allen Punkten zurüſckgewor-
fen und ließen eine große Anzahl Getöteter und Verwundeter
auf dem Schlachtfelde zurtyk. Ueber 500 verwundete Ge

7 e, Engländer und Griechen, ſowie eine große Menge
und anderes Kriegsmaterial blieben in unſeren Hän-

den. Gleichzeitig mit dieſen Operationen rückte eine griechiſche
Diviſion im RNordoſten des Sees gegen unſere Stellung vor.
Nachdem ſie ſich genähert hatte, wur unter unſer Artilleriefeuer genommen und mit roßen Verluſten zerſtrent, wobei ſie
Gefangene in unſeren r en ließ. Oeſtlich der Cerna erranyder deutſche Vigefeldwebel Fiſeler ſeinen 17. Wie

uworker auf die Buriannote
Die deutſche Antwort.

rin, 20. Dia Sie m Wie ar Mwort f die densnot K. öannnee et et ſeigeben
Der unterzeichnete Kaiſerliche Bot t ſich, diſehr er h t Metns e Käclee-und iglichen uſes und des Uruheren vom d. M.

folgendes zu erwidern:
Die Aufforderung der K. u. K. Regierung an alle krieg-

ührenden Staaten zu einer vertravlicheic, unverbindlichen
usſprache in einem neutralen Lande über die Grundprin-

zipien eines Friedensſchluſſes entſpricht dem Geiſte der Frie
densbereitſchaft und Verſöhnlichkeit, den die verantwortlichen
Staatsmänner des Vierbundes und die berufenen Vertreter
der verbündeten Völker immer wieber bekundet haben. Die
Aufnahme, die frühere ähnliche Schritte bei unſeren Gegnern
fanden, iſt nicht ermutigend. Die Kaiſerliche Regierung be-
gleitet aber den neuen Verſuch, die Welt dem von ihr erſehn
ten geſicherten und dauernden Frieden näherzubringen, mit
dem aufrichtigen und ernſten Wunſche, die von tiefem Ver
antwortungsgefühl und Menſchlichkeit eingegebenen Dar
legungen der K. u. K. Regierung diesmal den erhofften Wider
hall finden mögen.

Jm Namen der Kaiſerlichen Regierung hat der Unterzeich-
nete die Ehre, zu erklären, daß Deutſchland bereit
iſt, an dem vorgeſchlagenen Gedankenaustauſch
teilzunehmen.

Amerika lehnt Friedensbeſprechungen ab.
Wien, 19. Sept. (W. T. B.) Der ſchwediſche Ge

ſandte in Wien hat heute im Auftrag ſeiner Regierung
dem öſterreichiſchungariſchen Miniſterium des Aeußern den
Text der Antwort der Regierung der Tten Staaten von Amerika auf die Note der öſterreichiſ
ungariſchen vom 14. September zur Kenntnis
gebracht, welche der ſchwediſche C'eſandte in Waſhington
dem Miniſterium des Auswärtigen in. Stockholm übermittelt
hat. Der Text dieſer Antwort lautet:

„Jch habe die Ehre, den Empfang Jhrer Zuſchrift vom
16. September zu beſtätigen, mit welcher mir eine Note der
öſterreichiſchungariſchen Regierung mitgeteilt wurde, die einen
Vorſchlag an die Regierungen aller kriegführenden Staaten
enthielt, dahingehend, dieſe mögen die Delegierten zu einer
vertraulichen und unverbindlichen Ausſprache über die Grund-
prinzipien eines Friedensſchluſſes entfenden. Hierbei wurde
vorgeſchlagen, die Delegierten zu beauftragen, einander die
Auffaſſung ihrer Regierungen über jene Prinzipien zur Kennt-
nis zu bringen, analoge Mitteilungen entgegenzunehmen, ſowie
offene und freimütige Aufklärungen über alle jene Punkte zuerbitten und zu erteilen, die einer Prägiſierung bedürfen. n
Erwiderung hierauf beehre ich mich, mitzuteilen, daß der
Inhalt Jhrer Mitteilung dem Präſidenten vorgelegt worden
iſt, welcher mich beauftragt, Jhnen bekanntzugeben, daß dieRegierung der Vereinigten Staaten auf die Anregung der
öſterreichiſchungariſchen Regierung nur eine Antwort
erteilen zu können man hat wiederholt und mit
vollſtem Freimut die Bedingungen feſtgeftellt, unter welchen
die Vereinigten Staaten einen Friedensſchluß in Erwägung
iehen würden. Sie kann und will ſich mit keinemKonferenzvorſchlage über eine Angelegenheit
befaſſen, hinſichtlich welcher ſie ihren Stand-
punkt und ihre Abſichten ſo klar dargelegt hat.

Lanſing.
Frankreichs Ankwort.

Haag, 20. Sept. Aus Paris wird gemeldet: Pichon
a den Empfang der öſterreichiſchen Note durch den ſchweigeri
chen Gefandten in Paris beſtätigt und zugleich die Nummer

der Slagatszeitung überreicht, die die Rede Clemenceaus im
Senat enthält und als Antwort auf die Note angeſehen werden
kann.

Bern, 16. Sept. S i Die ganze frangsſiſche
Preſſe beſchäftigt weiter mit der Buriannote, inablehncndem Sinne, doch verlangen zahlreiche Blätter die Be
antworiung der Note. Oeuvre betont, die Antwort ſei
notwendig. Die Entente müſſe eine allgemeine kollektiveKr lelertierung abgeben, denn es ſei nicht wahr, daß man
die Friedensbedingungen der Entente kenne. Seit dem Ein
reiſen Amerikas und dem Ausſcheſden Rußlands en ver
chiedene alliſerte Regierungen in ihren Sondererklärungen in

gewiſſen Punkten Widerſprüche und Gegenſätze aufgewieſen.
Es ſei deshalb notwend 7 zu einer Gemeinſchaftlichkeit zu
elangen. Humanite verlangt gleichfalls die Beantwor-ung vor allem die Ablehnung des Angebots ge

heimer Verhandlungen
Keine gemeinſame Antwort der Entente.
don, 90. mber. (W. T. B.) Renter erfährt:o h Note c ram, ſondern an einzelne gerM an en ahrſcheinlich, daß eine gemein

ſame Antwort von ſeiten der Alliierten gegeben werde.
Die Haltung der verſchiedenen Ententemächte bezüglich der
öſterreichiſch- ungariſchen Note ſei durch die Erklärungen ver-
antwortlicher Miniſter der europäiſchen Alliierten und durch
den Präſidenten Wilſon mit genügender Klarheit dargelegt
werden.

Die Londoner Arbeiterkonferenz.
ahm auf Sorſ e des Vorſitzenden den Bericht über die
öſterreichiſche Note ohne ar an. Die über die
ſaner Mſqhe Friedensnote vorliegende Reſolution be
agte:

„Die Konferenz hat die Note eingehend erwogen und iſt
der Anſicht, daß die alliierten Regierungen keine legative
Politik einſchlagen, ſondern gemeinſchaftlich mit den Ver
einigten Staaten mit gleicher Beſtimmtheit und Klarheit
ihre eigenen Kriegsziele klarſtellen ſollten.“

Sondon, 20. September. (Reuter.) Die Times ſchrei
hen zu der einſtimmigen Annahme der Reſolution über die
oſterreichiſchg Friedensnote durch die interalliierte Arbeiter
konferenz: Die Tatſache, daß die widerſtreitenden Elemente,
aus denen die Konferenz ſich zuſammenſetzte, ſich auf diefe Er-n geeinigt haben, iſt ſehr bezeichnend und ein ſchwerer
Rückſchlag für feindlichen Völker hei ihrer Friedensoffen-
ſive. Sie iſt der Sache noch von den bereits gegebenen Ant
worten der alliierten Staalsmänner nicht zu unterſcheiden und
in mancher Begiehung ſogar noch ungünſtiger.

Parlamentariſierung?
Regierung und Reichstagsmehrheit.

Neuordnung,an Parlkmentarf ne

gekündigten „Neuordnung“ erklärt.

männiſcher „Neuorientierungs“reden und
blenden laſſen.

Mißtrauen vor kommenden Enttäuſchungen.

fahren müſſen!

Rede wert wäre?!

überwachenden Polizeikommiſſar unterſagt,
preußiſche Wahlrecht zu reden.

Bedeutung einer „Welienwende“ erhoben wurde.

Das war alles.

tagsreſolution ſetzte man

nehmen. Sein Nachfolger

noch eine Spur bemerkbar gemacht hätte

Seit Beginn des Krieges iſt bei den Erörterungen über die
innerpolitiſchen Zuſtände Preußen Deutſchlands auch die For

emokratiſierung
rker in den Vordergrund

getreten. Ein „neuer Geiſt“ ſollte im zukünftigen Deutſchland
walten und „Freie Vahn jedem Tüchtigen“ wurde
auch vom Regierungstiſche zum oberſten Grundſatze dieſer an

Nur politiſche Träumer und allzu vertrauensſelige Opti-
miſten konnten ſich durch das ſchöne Wortgeklingel ſtaats-

Verſprechungen
Wer ſich indes mehr an die preußiſchedeutſche

Vergangenheit und an die Wirklichkeit der Dinge hielt und
vor allem Abſicht und Zweck ſolcher Regierungsverſiche-
rungen nicht überſah, dem bewahrte ſein gut demokratiſches

Und Enttäu-
ſchungen haben die allzu Leichtgläubigen und Vertrauens-
ſeligen in der inneren Politik wahrlich mehr als genug er-

Jſt bis jetzt in der verſprochenen „Neuord
nung“ auch nur irgend etwas geſchehen, was zu erwähnen der

Wo ſind auch nur Anſätze von Parlamen-
tariſierung und Demokraliſierung zu bemerken?! Jm Reichs
tage ſieht die Regierung auch heute noch nicht viel mehr als
eine Geldbewilligungsmaſchine. Selbſt in politiſch
hochwichtigen und entſcheidungsſchweren Zeiten regiert man
ohne ihn trifft politiſche Entſcheidungen von weittragend-
ſter Bedeutung, zu denen der Reichstag hinterher bloß noch Ja
und Amen zu ſagen hat; der Abſchluß der Zuſatzverträge zum
Breſter „Frieden“ ohne Mitwirkung des Reichstags iſt dafür
das eklatanteſte Beiſpiel aus der jüngſten Vergangenheit. Jm
Reichstage mochte noch ſo oft Aufhebung von Zenſur und Be
lagerungszuſtand gefordert werden die Regierung hat ſich
keinen Deut daran gekehrt. Der preußiſche König hat im Juli
1917 in ſeiner Wahlrechtsbotſchaft dem Volke in feierlichſter
Form das gleiche Wahlrecht für Preußen ver-
ſprochen. Die Regierung zögert heute noch immer, dieſes Ver-
ſprechen einzulöſen und unterſtützt durch ihr Zögern die Ver
ſchleppungstaktik der preußiſchen Wahlrechtsreaktionäre. Ja,
noch mehr: neuerdings darf in öffentlichen Verſammlungen
überhaupt nicht einmal mehr vom Wahlrecht auch nur
geſprochen werden wie der neueſte Vorfall in dem
Kölner Vororte Kalk beweiſt. Dem abhängigen Landtags
abgevrdneten Haeniſch wurde dort in einer rm vom

das

Und das alles geſchieht unter derſelben Regierung Hert-
ling, die bei ihrer Bildung als der „erſte große Schritt zum
parlamentariſchen Syſtem“ geprieſen, ja vom Vorwärts zur

Was war
Außerordentliches geſchehen, das ſolche Uebertreibung auch nur
einigermaßen berechtigt erſcheinen laſſen konnte? Der Zen-
trumsgraf hatte, bevor er den Reichskanzlerpoſten übernahm,
Rückſprache mit den Flihrern der Reichstagsmehrheit geſucht.

Es zeigte ſich bald, daß ſich die Hertlingſche
Jnnen und Außenpolitik genau ſo in alldeutſchen Bahnen
bewegte, wie die ſeiner Vorgänger. Ueber die berühmte Reichst beim Frieden von Breſt-
Litowſk mit einem kühnen Sprung hinweg, und der Staatsé
ſekretär, der in ſeiner politiſchen Auffaſſung der ſogenannten
Reichstagsmehrheit noch am nächſten ſtand, Kühlmann,
mußie wegen oines „falſchen Zungenſchlags“ den Abſchied

von Hintze, wurde ernannt,
h ne daß ſich dabei vom parlamentariſchen Syſtem“ auch nur

Und gegenwärtig
wird es nur noch durch den Vizekanzler v. Payer, den „ſogial
demekratiſchen“ Unterſtagtsſekretär Auguft Müller und den
preußiſchen Miniſtern Friedberg und Drews drapiert.
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Um zu erkennen, dieſes lamentarii als eitel Dunſt, r e
der Reichstag in dieſer Zeit von der Regierung erfährt,
und an die ver d e u tik die dieRegierung trog der n Sttuation er Tageimmer eigenmächtig fortſetzt. d

Dieſe Oſtpolitik, die ſich der Errichtung neuer Thrönchen ſo
immungsrechtee mend und dem Selbſtbeder envölker ſo verſtändnislos und ſchroff

ablehnend zeigt, geht t felbſt der Langmut ilipp
Scheidemanns zu weit. In einem Leitartikel des Vor
wärts macht er in einer donnernden Philippika en die
Regierung ſeinen gepreßten Herzen Luft, weil der Regierung
die neuen Throne noch immer ſtehen als Volks
r echte. Und dann fleht er die Regierung in wahrhaft herz
zerbrechenden Tönen an, doch nun endlich auf dem unheilvollen
Wege ihrer Politik umzukehren und Einkehr zu halten:

„JK denn die Regierung vollkommen mit Blindheit ge
chlagen Was ſoll n geſchehen, wenn die Entente unter
einen Umſtänden gewillt iſt, Frieden mit uns zu machen?

Wenn ſie entſchloſſen iſt, den Krieg ſelbſt dann fortzuſetzen,
wenn alle unſere Eroberungsſchwätzer als erledigt gelten
können? Wenn kein Menſch mehr an dem entſchloſſenen
Willen des Reichstages zweifeln kann, einen wirklichen all-
gemeinen Verſtändigungsfrieden ohne Annektionen und Kon
tributionen, auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechts
der Völker zu Was ſoll geſchehen, wenn krotz der
Bereitſchaft der Zentralmächte, durch einen wirklich demokra-
z Frieden dem Gemetzel ein Ende zu machen und durch

üſtungs- und Bündnisverträge für alle Zukunft Kriegen
vorzubeugen, die Entente den Frieden nicht will? Was ſoll

eſchehen, wenn die Gegner unter keinen Umſtänden zu einem
ieden der Verſtändigung bereit ſein ſollten, weil ſie uns

niederzwingen wollen, um uns dann den Frieden, wie ihn
ihre Gewaltpolitiker wünſchen, diktieren zu können“ Was
dann? Dann kann es doch nur eines geben: die reſtloſe
Organiſierung der nationalen Verteidigung, d. h. die Mobi-
liſierung der letzten Kraft, die Anſetzung des letzten Hauchesan die Verteidi ung der Heimatl Dann wäre der Aungen-
blick gekommen, in dem jeder erkennen wird, deß es um Tod
und Leben, um Ehre und Freiheit, um die Zukunft unſeres
Volkes, um das Schickſal unſerer Kinder und Hindeskinder
geht. Würde dann dieſe nationale Verteidigung organiſiert
werden können von einer Regierung die allen Kon
likten mit Politik treibenden militäriſchen
tellen ängſtlich aus dem Wege gegangen iſt?

Die die von den Ruſſen befreiten Polen Litauer, Kurländer,
Eften, Livländer und Finnen durch ihre kurzſichtige Politik
exadezu gegen uns mobiliſiert hat? Die dem finniſchen
dnigsſpiel ebenſo tatenlos zuſchaute wie der Affenkomödie,

die mit dem preußiſchen Wahlrecht getrieben wird?“
Dieſe beweglichen Klagen müſſen natürlich mächtigen Ein

druck auf eine Regierung machen, die der Scheidemannſchen
Gefolgſchaft ſo ſicher iſt wie die Hertlingſche, und die ganz
genau weiß, daß donnernde Reden von Philipp Scheide-
mann noch lange keine Taten ſind, die ihr irgendwie be
drohlich werden könnten! Philipp Scheidemann ſcheint dabei
gar nicht zu merken, wie ſehr er mit ſeiner Anklage gegen die
Regierung zugleich die Kriegspolitik ſeiner eige-
nen Partei verurteilt, die ſich ja im entſcheidenden
Augenblick nie zu einer entſchloſſenen Tat aufzuraffen ver-
mochte, ſondern ſich von der Regierung immer wieder ins
Schlepptau nehmen ließ! Jetzt, wo die Situation nun wirklich
höchſt kritiſch geworden iſt, gewiſſermaßen als „Retter des
Kapitals“ aufzutreten, iſt nicht gerade eine heroiſche Leiſtung,
und alle noch ſo heftigen Anklagen gegen die Regierung ver
mögen die Tatſache nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß die
Abhängigen für die Herklingſche Politik in erheblichem Grade
mit verantwortlich ſind!

Es iſt ja verſtändlich, daß man nun, wo auch dem Blödeſten
offenbar wird, wie heillos ſich die Regierungspolitik verfahren
hat, verſucht, die Mitverantwortung dafür von ſich abzu-
ſchütteln. Aber ſolche Verſuche werden vergeblich ſein, denn
dagegen ſprechen die regierungs ſozialiſtiſchen Taten (oder
treffender: Tatenloſigkeit!) doch allzu laut

Jetzt ſteht man nun vor dem „Dilemma“: Wie dem ſchwan
kenden Regierungsſchiffe wieder Halt und einen feſten Kurs
zu geben und es in die Bahnen zu ſteuern, die zu einem
baeldigen Frieden, zu einem Verſtändigungsfrieden
auf der Grundlage des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker
führen. Daß die Hertlingſche Regierung dieſe gewaltige Auf-
gabe wohl kaum wird löſen können, das iſt eine Erkenntnis,
die ſich nicht nur in parlamentariſchen Kreiſen immer mehr
verbreitet. Die jüngſten Ereigniſſe, vor allem die veränderte
Kriegslage, die ablehnende Haltung der Entente zum öſter
reichiſchen Friedensangebot uſw., haben bis in die Reihen der
Nationalliberalen den „politiſchen Sinn“ ſo geſchärft, daß man
nunmehr auch hier für die Erweiterung des parlamentariſchen
Syſtems“ geneigter geworden zu ſein ſcheint. Wenigſtens
äußert ſich die Nationalliberale Korreſpondenz bereits in
dieſem Sinne. Allerdings ſoll die „Erweiterung der Parla-
mentariſierung“, wie fie das nationalliberale Blatt verſteht,
in erſter Linie dem Zwecke dienen, der Entente „eindring-
lich zum Bewußtſein“ zu bringen, „daß das deutſche Heer
und die deutſche Heimat geſchloſſen und unerſchütterlich zu

enſtehen, um die Raubgelüſte der Entente im Weſten und
hre Einmiſchungsgelüſte im Oſten jetzt und

für immer abzuwehren.“
Auch das Zentrum, deſſen Stellllungnahme zu dieſer

Frage bisher überaus unklar war, ſcheint jetzt einer „weiteren
Parlamentariſierung“ nicht mehr abgeneigt zu ſein. So ſchreibt
das führende umsorgan, die Germania u. a.:
„Gegen eine weitere Parlamentariſierungiſt natürlich nichts einzuwenden, da im Verlaufe
dieſes Krieges wohl faſt alles überzeugt wurde, daß das Volk
ein beſſerer Hüter des Friedens und der Ver-
träge iſt als die Geheimdiplomatie, und daß das
Volk, das bluten muß, auf die wichtigſten Entſcheidungen
des Staates berechtigten Anſpruch erheben kann. Aber die
Beiſpiele der parlamentariſch regierten Länder mahnen bei
dieſer Umgeſtaltung zu größter Vorſicht und auch zur Wahrung
deutſcher Eigenart

Natürlicherweiſe ſind Nationalliberale wie Zentrum von
den Konſervativen ſchon gar nicht zu reden! nur für
eine „mäßige“ Erweiterung der „Parlamentariſierung“ zu
haben. Das Zentrum geht ſchon deshalb mit größter Vorſicht
an die gefährliche Sache heran, weil es nicht ohne Grund be-
fürchtet, daß dabei leicht das „Kabinett“ Hertling in die Brüche
gehen könnte. Dieſe Befürchtung deutet auch die Germania an,
twoenn ſie ſchreibt: „Wenn auch die Mehrheitsparteien nicht in
allen Dingen derſelben Anſicht wie GrafHKertlingſind, ſo wäre es doch verfrüht und nicht leicht
zu verantworten, eine Kriſis heraufzubeſchwören an großen
Staatsmännern haben wir wahrlich keinen Ueberfluß. Auch
unter dem jetzigen Reichskanzler würde ſich eine weitere Parla-
mentariſierung wohl durchführen laſſen

Daß die „erweiterte Parlamentariſierung“ in irgend einer
Form kommen wird, das kann wohl als ſicher angenommen wer-
den; denn die Entwicklung der militäriſchen und politiſchen
Verhältniſſe dürfte ganz von ſelbſt dazu drängen. Selbſtver-
ſtändlich beſteht dabei auch die Abſicht, Regierungsſozia-

man ſich nur der Behandlung e li

liche Bedenken, auch in eine bürgerliche Regierung ein
zutre bedrücken unſere ännex, ſchon längſt nicht
mehr. s hat erſt in den ledten Tagen vornehmlich Stampfer
wiederholt verſichert und bekräftigt, und er hebt es in einem
von ihm geze eten Leitaufſatz in der hen Nummer des

erneut hervor. Einſtw und ſträubt man
ſich ja noch und tut ſo, als ob der tritt der Abhängigen in
eine etwaige „parlamentariſche“ bürgerliche Regierung nur
dann überhaupt „diskutabel“ ſei, „wenn die anderen Faktoren
die Bereitwilligkeit zu erkennen geben, die Bedingungen
zu erfüllen, unter denen allein die Sozialdemokratie ihren Ein
tritt vollziehen kann

Dieſe „Bedingungen“ werden von Stampfer ſo umſchrieben:
Tritt ein Sozialdemokrat als Staatsſekretär oder Mini

ſter in die Regierung ein, ſo muß auch der letzte Mann im letz
ten deutſchen Dorf, muß das Ansland bis über das Meer hin
über bemerken, daß in Deutſchland etwas anderes, etwas
neue s geworden iſt. Nur wenn ſich der Eintritt der Sozial
demokratie in die Regierung unter ſolchen Vorausſetzungen
vollzieht, kann er die erhofften nützlichen Folgen haben

Das klingt ja alles ſehr mannhaft und „grundſatzfeſt“, aber
es würde der ganzen bisherigen Kriegepolitik der Rechtsſozia-
liſten widerſprechen, wenn ſie es im gegebenen Augenblick nicht
auch zu „biſligeren“ Bedingungen machen würden Nun,
wir werden ſehen, wir werden hören, und es wird ſich zeigen.
Gewiß iſt nur das eine: Parlamentariſierung und
Demokratiſierung, und zwar im wahrſten Sinne
des Wortes! werden ſich auch in Preußen- Deutſchland durch
ſetzen, veil ſie immer mehr zu Lebenesnotwendi gkeiten
der Völler werden und für einen dauernden Weltfrie-
den die ſicherſte Gewähr ſind!

e

Doch regierungsſozialiſtiſche Miniſter
Das dem linken Flügel der Nationalliberalen angehörende

Leipziger Tageblatt wiederholt in auffallender Form ſeine be
reits vor kurzem gemachte Mitteilung über die Parlamentari-
ſerung der Reichéregierung, den angeblich nahe bevorſtehende
Rücktritt des Grafen Hertling und den Eintritt von S
zial demokraten in die Regierung. Das Bla
nennt auch bereits als den voransſichtlichen Rach folge
h den Grafen Brockdorff-Rantzau, denbisherigen Geſandten in Kopenhagen. Jn dieſer Verliner Mit
teilung heißt es, die Regierungskriſe trete immer mehr in ihr
entſcheidendes Stadtum. „Die Mehrheitsparteien ſind auf
Grund der letzten Ereigniſſe nunmehr feſt entſchloſſen, unver
züglich zur Bildung einer parlamentariſchen Re gie-
rung zu ſchreiten, die in voller Unabhängigkeit vomGr o en Hauptquartier die Politik führt, die der Ernſt
der Stunde erſordert. Die Sozialdemokraten haben ſich
bereit erklärt, in die neu zu bildende Regierung einzutreten,
und zwar unter folgenden Bedingungen: 1. Aufhebung des 8 9
der Verfaſſung (wonach niemand gleichzeitig Mitglied des Bun
desrates und des Reichstages ſein darf); L. Eintritt von
mindeſtens zwei bisdrei Sozialdemokraten in
die Regierung 3. Beſetzung eines der wichtigſten politi
ſchen Reſſorts, vermutlich des Staatsſekretariats des Jnnern,
mit einem Parteiangehörigen, wofür in erſter Linie Ebert in
Betracht kommen dürfte.“

Ob es ſich bei dieſer Meldung um mehr handelt, als um bloße
Kombinationen und Gerüchte, wird ſich ja bald erweiſen
müſſen.Elne andere Meldung aus Berlin beſagt noch, daß zwiſchen

den Führern der Scheidemann-Partei und der Regierung un
verbindliche Veſprechungen über einen etwaigen Eintritt von
Regierungsſozialiſten in die Regierung ſtattgefunden haben.
Es ſei dabei davon die Rede geweſen, daß unter Umſtänden der
Vorſitzende des Hauptausſchuſſes, der ſozialdemokratiſche Füh-
rer Ebert, ein Staatsſekretariat, wahrſcheinlich das des
Reichewirtſchaftsamtes, und Dr. David das Reichsamt des
Jnnern übernehmen In Betracht ſoll auch Dr. Süde-
kum kommen. Ein Cintritt von Scheidemann kommt nicht in
Frage, weil die Partei ihn als Parteiführer und als Vizepräſi-
denten des Reichstages behalten will. Die Sozialdemokratie
habe aber zu erkennen gegeben, daß ſie dieſe Frage erſt dann für
aktuell halte, wenn innerhalb der Mehrheitsparteien eine Klä-
rung eingetreten iſt, die beſtimmte Garantien, in erſter
Reihe über das preußiſche Wahlrecht und die Frie-
densfrage und in zweiter Reihe Auſhebung des 8 O der
Reichsverfaſſung verlangt, wonach ein Mitglied des Bundes
rates nicht ein Reichstagsmandat ausüben darf.

Baku in Flammen.
Proteſt der ruſſiſchen Regierung.

Wie der Vorwärts aus der ruſſiſchen Botſchaft er
fährt, iſt dort folgendes Telegramm aus Moskan einge
laufen:

Die Meldung, wonach Baku von den Türken genommen iſt.
beſtätigt ſich. Obwohl von türkiſcher Seite der Verſuch gemacht
wird, zu beweiſen, daß die Schuld an der Einnahme Bakus nicht
auſ ſie, ſondern auf die Tataren von Aſerbeidſchan fällt, ſo
ändert doch dieſer Umſtand vom ruſſiſchen Standpunkt aus nichts

an der Wertung der Tatſechen. Jn Baku finden Ex
ploſionenſtatt, die StadtiſtvoneinerFeuers-
brunſtergriffſen.

Dieſe Mitteilung erweckt in ruſſiſchen Regierungskreiſen
außerordentlich ernſte Beſorgniſſe. Bekanntlich war die ganze
Schiffahrt auf dem Kaſpiſchen Meere und auf der Wolga
ſowie die ganze Induſtrie auf das Naphtha von Bakn an
gewieſen. Die Vernichtung der Erdöl-Erzeu-
gung von Baknlähnt auf lange Zeit die ganze
ruſſiſche Jndnſtrie.

Andererſeits wird in ruſſiſchen Regiernnagskreiſen der Be
ſetzung Bakns auch ernſte politiſche Bedeutung bei
gemeſſen inſofern, als die Meinung vorherrſcht, daß die Nicht
erfüllung dieſer für Rußland höchſt wichtigen Verpflichtung
ſeitens Deutſchlands ig bedenten dem Maß auch Ruß-
land von der Erfüllungdervonihmübernom-
menen Ver pflichtungen befreit.

3

Die Beſchießung von Metz eingeſtellt. Metz, 20. September.
W. T. B.) Eine weitere amtliche Mitteilung, die in den hie-
ſigen Blättern veröffentlicht wird, beſagt: Nach kurzer Dauer
hat der Feind die Fernbeſchießung von Metz wieder
eingeſtellt. Rund vierzig Schuß hat er in drei Tagen gegen
die Stadt abgegeben. Das ſchnelle Anfhören der Pefchießung
danken wir unſerer Fernartiſlerie, die dem weittragenden feind
lichen Geſchütz das weitere Verbleiben in ſeiner Stellung ver
leidete.

Englands Verluſte im Auganſt. Zürich, 20. September.
Die Schweizer Depeſchen Information meldet, daß die eng
liſche Marine im Augnſt 14 Fahrzeuge verloren habe. Der
Verluſt an Mannſchaften beträgt im Auguſt 326 500, der Ver
luſt an Offizieren 10 390 Mann.

Britiſcher Heberwuchingsdampfer London,
19. September. Reuter. Die Admiralität teilt mit: Am
12. September hat ein deutſches U-Boot einen britiſchen
bewaffneten Ueberwachungsdamvfer torpediert und verſenkt.
Acht Offiziere und 50 Mann einſchlieclich, 25 Mann von der
Handelsmarine werden vermißt.

verſenkt.

g c en r Nüußland und die EntenteRu inſeren Abhangigen ſicher vorhanden den grund ſfäg e
Writere Enthüllungen über die Ente

t b 20. tember. Diginn nterertnene Geſandtſchaurch ahlung beder
deutender e an

t weiter hervor, welche Summene en c et e t en Jm en onder franle h e
r
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Summe von dem engliſchen KonſulAuch üchtigen ehemali o und

S
wurden

beamten, die im Norden auf dem Wege
Bauern verkleidet mit falſchen Dokumenten
viele Be tmianngen gefunde 1, wonach ſie von den Eaglengern
Geld erhalten haben. Die Offiziere hatten den Au in
Wologda vorbereiten ſollen.

Helſingfors, 20. September. Am September fanden
in Petersburg große bolſcbewiſtiſche Verſammlungen ſtatt, die
von vielen Tauſenden beſucht waren. Es wurden mehrere Ent-
liebun en angenommen, die gegen die Entente r feind
ich gehalten ſind. Es wird darin verlangt, unverzügl ich
den Krieg gegen die Entente zu beginnen, die
Angehörigen der Ententemächte zu verhäſten und das Eigen-
tum der Ententemächte zu beſchlagnahmen. Weiler
wird betont, daß die Räteregierung mit einer anderen
einen Verteidigungspunkt eingehen könne und müſſe,
Truppen der Entente niederzuſchlagen. Die Leere
braucht nicht zu zögern, das Vündnis mit einer imperial n
Macht zu ſchließen, wenn es ſich eige, daß dieſe in der glSache die gleiche Sache wie die verfolge und die Lage

nicht dazu mißbrauchen wolle, ſich auf Koſten der en
entra

lle
einige Vorteile zu verſchaffen. Das lommuniſtiſ
komitee in Petersburg beſchloß bereits, in dieſer Weiſe a
Ententeuntertanen aufzuſchreiben und das Eigentum einzu
ziehen.

Die Prawda enthält einen Aufrufandie Mitglieder
der Arbeiterklafſſe, hierbei behilflich S n. N
dem gleichen Vlatte hat die deutſche militäriſche Stele in Minf
die ruſſiſche militäriſche Stelle in Smolenſk davon unterrichtet,
daß Deutſchland unverzüglich, um die Beſchlüſſe der in Wilna
zuſammengetretenen gemiſchtenn Kommiſſion d ren,zur Räumung der Bezirke Lepel und Sſebeſph ou
vernement Witebſk ſchreiten werde.

Ein Mordanſchlag auf Trogki.
Kiew, 20. September. Auf Trotzki wurde in Kurſfk ein

Attentat unternommen, als Trotzki verſuchte, dort ſtehende
bolſchewiſtiſche Truppen an der Offenſive gegen die deutſchen
Truppen zu hindern. Cin Soldat ſchoß auf ihn, verfehlte ihn
aber.

Politiſche Ueberſicht.
Die Polizei löſt eine Wählerverſammlung auf.

Reichstagsabgeordneter Haaſe darf nicht re“ en.
Ueber die Auflöſung einer Wählerverſamm-

lung, die die Unabhängige Sozial demokratiſche
Partei am Donnerstag abend in den Saal des Lehrervereins
hauſes in Berlin einberufen hatte, konnten wir geſtern nur
ganz kurz berichten. Die näheren Vorgänge, die ſich vor der
polizeilichen Auflöſung abſpielten, waren nach einem Berichte
des B. T. die folgenden:

„Die Verſammlung war ſehr ſtark beſucht und ſtellte ohne
Widerſpruch den Metallarbeiter Richard Müller als Kan
didaten für das Reichstagsmandat auf. Er wurde, wie der
Verſammlungsleiter, Landtagsabgeordneter Adolf Hoff
mann, mitteilte, nach dem Januarſtreik zum Heeresdienſt ein
gezogen und iſt jetzt als Soldat in Raſtatt. Das Kriegsmini-
ſterium hat telegraphiſch ſeine Beurlaubung für die
Wahlarbeit befohlen. Die weitere Mitteilung des Vor
ſitzenden, daß die Verſammlung unter der i ge
nehmigt worden ſei, daß gegen den Burgfrieden den
Geiſt einigen Durchhaltens nicht verſtoßen werde, verſetzte die
Verſämmelten augenſcheinlich in einige Erregung. Sie ſtei
gerte ſich ungemein, als der überwachende Polizeioffigzier, nach
dem dem Referenten, Reichstagsabgeordneten Haaſe, das
Wort erteilt war, ſich erhob und erklärte, Herr Haaſe dürfe
nicht ſprechen. Auf die Fragen und Proteſte der Abgeordneten

j Hoffmann und Haafe, die einen ſolchen Eingriff als ſicheren
Grund zur Kaſſierung der Wahl durch den Reichstag hinſtellten,
vermochte der Offizier nur zu erklären, die Gründe des
Verbots würden in drei Tagen dem Abgeordneten Ha aſe
mit geteilt werden. Es trat nun eine einſtündige
Vertagung ein, während der Abgeordneter Hoffmann
vergebens mit dem Polizeipräſidium verhandelte. Der
Polizeipräſident ſelbſt empfingihn nicht, ſon
dern verwies ihn auf den Weg der Weſchwerde. Dies alles
brachte Hoffmann nun vor, und die i nahm ſeine
Wort mit ſteigen dem Unmüt auf. Als bei der Aufforde
rung, die Antwort bei der Wahl zu geben und der herrſchenden
linfreiheit eingedenk zu ſein, einige Pfuirufe und dergleichen
ertönken, löſte der Ueberwachende die Verſamm-
Unng auf. Unter Hochrufen auf die Partei, auf Liebknecht
und unter Rufen gegen den K zogen die Beſucher al
wobei es noch einigen Tumult um den lleberwachenden gab.“

Der Vorwärts berichtet noch, daß der überwachende Polizei
leutnant ſpäter aus nicht erſichtlichen Gründen die Verhaf
tung des Genoſſen Adolf Hoffmann ausſprach,
„was einen argen Tumult zur Folge hatte“, und ſchreibt dann:

„Gegen dieſe Vorgänge muß von jedem Parteiſtandpunkt aus
die allerſchärfſte Verwahrung eingelegt werden Ein
derartiger Eingriff in die Freiheit einer Partei während einer
Wahlbewegung iſt unerhört und geſetzwidrig. Daß er
Wirkungen haben muß, die den von der Behörde
gevadewegs entgegengeſetzt ſind, iſt eine Sache für ſich. ade
die Parteien, die mit den Unabhängigen im Wahlkampf ſtehen.
haben am meiſten Grund, den entſchiedenſten Proteſt gegen ein
derartiges Vorgehen zu erheben. Der freie Kampf der Mei
nungen ſoll entſcheiden, die Polizei hat ſich nicht einzumiſchen.
Tut fie es dennoch, ſo ſoll ſie wiſſen, daß ſie alle geſchloſſen

gegen ſich hat.“ z
Aufs ſchärfſte verurteilt auch die Stgnrkerf e Korreſpondenz

das Vorgehen der Polizei. Man merkt jed abei, wie unan
jenehm den Berliner r das unkluge und toy-
oſe Benehmen der Berliner Polizei deshalb iſt, weil man

fürchtet“, daß man dadurch Wähler an die unabhän-
gige, Sozialdemokratie verlieren könnte, Man leſe nur fol

ndes denn der Abgeordnete Haaſe iſt, bei ſeinen ſonan Qualitäten, doch durchaus keiner jener Redner, die eine

zerſammlung zu begeiſtern und fortzureißen vermögen. Aber
dem mangelnden Vermögen des Abgeordnelen Haaſe, an euernd
oder, polizeimäßig ausgedrückt, aufreizend zu reden, iſt die
Polizei mit einem glücklichem Griff zu Hilfe gekommen, und
der zum Schweigen gezwungene Haaſe wirkte ſo
wie es dem NRedenden niemals geglückt wäre. Statt einer im de

u men beteiligt, deſſen H a entrg. Petersbur reerſtreckte. t einen tage ter



tta maß Weibenden W erverſden Ung gigen eine Seleelenniansänt, über die is ganz Berlin entrüſtet.“

Ueber die tumultuariſchen Szenen,
zu denen es nach der Verſammlungs Auflöſung kfam, iſt i
Leipziger Volkszeiteeng u. a. öſung kam, iſt in der

ganz Berlin

ertönten und wüſte SchimStaatdeinrich h
mlung bahnen

rn mit Stührichterſiatter der Voſſiſchen Zeitung meldet noch folgendes: Adolf Hoffmann ſagte zum Schluß ſeiner b
über die Verhandlungen mit dem Polizeipräſidenten, daß er es
abgelehnt habe, die Verantwortung für die Hand
lungsweiſe der Pelizei der Verſammlung gegenüber zu tra
gen. Als er weiter den Vorgang als charakteriſtiſch
für unſere innerpolitiſchen Verhältniſſe be-
zeichnete, erhob ſich der überwachende Volizeioffizier, Haupt
mann Schenk, und erklärte die Verſammlung für aufgelöſt,
Ein furchtbarer Tumult entſtand, ans dem die Worte
„Bluthu nde“ beſonders hervortönten. Von der Galerie
wurde mit Viergläſern zur Bühne auf den Polizeihanptmann
und den ihn begleitenden Schutzmann geworfen. Als beide Be
amten von der Bühne hinabſtiegen, um den Saal zu verlaſſen,
bahnten ſich die Polizeibeamten mit der Waffe in der Hand
einen Weg durch die ſich ſtauende Menſchenmenge. Wieviel
Perſonen verletzt wurden, konnte noch nicht feſtgeſtellt wer
den. Der Polizeihauptmann hat eine erhebliche Verletzung am
Unterkiefer erlitten. Auf der Straße brachten berittene bereit
Cnder? Meimannſchaſten die Menſchenmaſſen ſchnell aus

Die Alldeutſchen bitten um einen harten Winter.
Bekenntnis des Generals z. D. v. Liebert.

Jn einem Leitartikel der alldeutſchen Tägl. Rundſchau leiſtet
ſich, wie wir im Vorw. leſen, der General z. D. v. Liebert
folgenden Satz:

Wir können den Himmel nunr bitten, daß der Winter recht
lang und ſcharf werde, damit den blnutdürſtigen Angelſachſen
die Freude am Kriegführen vergeht.

Der naheliegende Gedanke, daß ein Winter, der für die
Engländer lang und ſcharf iſt, für unſere Soldaten und für
unſer Volk nicht kürzer und nicht milder iſt, ſcheint dieſem
ſcharfſinnigen alldeutſchen General z. D. nicht gekommen zu
ſein. So merkwürdig iſt die Philoſophie von Leuten, denen
der eigene Bedarf an Heizung, Polſtermöbeln, Nahrung und
warmer Kleidung für einen harten und langen Winter ge
ſichert iſt

Sonderſteuern für Kinderloſe?
Die Bevölkerungspolitik der amtlichen Kreiſe und der bür-

u rteien läuft darauf hinaus, durch geber en Präventivverkehr erſchweren zu wollen. ie
Bevölkerung ſoll möglichſt viel Kinder in die Welt ſetzen. Aller
hand Maßregeln, wie die Erſchwerung des Verkaufs von

nſtänden, die zur Verhütnung der Empfängnis benutzt wer
den, ſollen der Hebung der Kinderzahl dienen. Einen anderen
Er e noch macht der Lichtenberger Stadtrat Dr. Maritzky.

ordert eine hohe Sonderbeſteuerung für Kin-derloſ e, die ſich in ganz enormen Sätzen bewegen ſoll.
„„Die Wirkung einer ſolchen Steuer würde ſein, die breite
Maſſe der ren noch tiefer ins Elend hinabzudrücken
Die ungenügende Entlohnung der Arbeiterſchaft, die ſchlechte

Lage des niederen Mittelſtandes, mit einem
Wort, das ſoziale Elend der unteren Klaſſen das ſind die
Hauptgründe für den Rückgang der Geburtenzahl. Anſtatt
nun für eine Beſſerung der Lage der Maſſe der beſitzloſen Be
völkerung einzutreten, was die beſte Bevölkerungspolitik ſein
würde, empfiehlt der Herr Stadtrat eine Verſchlechterung ihrer

Eine Geſchichte von zwei Städten.

38) Von Charles Dickens.
Siebzehntes Kapitel.
Ein Seitenſtück.

„Si ſagte Mr. Stryver in derſelben Nacht oder an
demſelben Morgen zu ſeinem Schakal; braut noch eine Bowle
'Punſch; ich habe Euch etwas zu ſagen. r n

idney hatte dieſe Nacht und vorige Nacht und vorvorigea Nächte hintereinander doppelt und dreifach ge
arbeitet und vor dem Beginn der langen Gerichtsferien unter
Mr. Stryvers Akten tüchtig e Endlich war er da
mit fertig; die Stryverſchen Rückſtände waren alle nachgeholt;
alles war erledigt, bis der November wieder mit ſeinen atmo-
ar n und juriſtiſchen Nebeln kam und neues Korn auf

Mühle ſchüttete.
Sdtdney war infolge ſo großer Anſtrengung nicht muntererun h nüchterner geworden. Er hatte viel Extrahandtücher

gebraucht, um ſich durch die Nacht zu ſchleppen; eine Extra-
quantität Wein war den naſſen Handtüchern vorausgegangen;
und er war in einem ſehr angegriſſenen Zuſtande, wie er jetzt
den Turban abriß und in das Waſchbecken warf, in welchem
er ihn während der letzten ſechs Stunden von Zeit zu Zeit ge
tränkt hatte.ehe Jhr die andere BVowle Punſch?“ ſagte Stryver, der be

häbig mit den Händen im Hoſenbunde vom Sofa aufſchaute,
auf em er ausgeſtreckt lag.

a.
all Jch will Euch etwas ſagen, was Euchvielleicht erweier und Euch vielleicht ſagen machen wird,

daß ich doch nicht ſo geſcheit ſei, als Jhr gewöhnlich geglaubtdahet Jch gedenke zu heiraten.“

„Wirklich?“
5 icht nach Geld. Was ſagt Jhr nun?“h t r 2 was ich ſagen ſollte. Wer iſt es?

„Ratet mal.“
„Kenne ich ſie?“
getan ühr früh, wo mein Kopf von der Arbeit und vom

Weine brennt, habe keine u zu raten. Wenn ich raten
üßt i iſche einſaden.“w. J z e agen,“ ſagte Stryver, indem er ſich

langſam aufrichtete, bis er zum Siten kam. r ich
zweifle faſt an der Möglichkeit, mich Euch verſtändlich zu machen,
weil Jhr ein ſo entſetzlich herzloſer Menſch ſeid

„Und Jhr,“ gab der mit dem Punſchbrauen Beſchäftigte zu
rück, „feid ein gefühlvolles und poetiſches Gemüt.

„Ha, ha,“ entgegnete Stryver mit Lachen,
gleich ich keinen Anſprych darauf mache eine erle der
zu ſein (denn e offe ich, weiß ich beſſer), ſo habe ich
mehr Herz als Jhr.“

J bt mehr Mück, das iſt alles.W W ch nicht ſagen. Ich meine, ich bin
mehr

ein Mann von

Page durch eine nene drückende Steuer. Das iſt ni i3 r r Wlu r den emgeführt werden ſollen. en ver regierung du

Kleine politiſche Nachrichten.
Rücktritt v. Capelles? Berlin, 20. September. (W. T. B.)

Vizeadmiral Behncke iſt m der Vertretung des beurlaubten Staatsſekretärs des Reichsmarine-Amts Auerhöcht

des Abgeordnetenhauſes Berlin, den
beauftragt worden.

Die nächſte
20. September. T. B.) Der Aelteſtenausſchuß des Abge
ordnetenhauſes trat heute vormittag zu einer Sitzung zuſam
men und einigte ſich dahin, daß die nächſte Sitzung des

dnetenhauſes am r den 22. Oktober, ſtattfinden
ſoll. Auf der Tagesordnung wird beſtimmt die Interpellation
über die Wohnungs not ſtehen. Es wurde dem Präſi
en überlaſſen, weitere Punkte auf die Tagesordnung zu

Der fünfte Reichstagskandidat für Berlin I. Im 1. Berlinergeſchet eher ſtellt zu der bevorſtehenden Erſatzwahl die

Deutſche Arbeiter und Angeſtelltenparkei ihren
1. Vorſitzenden, den Privatangeſtellten Wilhelm Gellert, als
Kandidaten auf.

Militärſtreik in Norwegen. Wie Politiken aus Chriſtiania
gemeldet wird, ſcheint der ſchon lange vorbereitete Militärſtreik
in NordNorwegen, für den ſo heftig agitiert wurde, jetzt zur
Ausführung zu gelangen

Die in dieſen Tagen einberufenen Rekruten weigern ſich,
dem Geſtellungsbefehle Folge zu leiſten. Von den Bergwerken
Sulutjelma folgten z. B. nur zwei Mann der Einberufung.

Aus der Partei.
Neuorientierung der ſpaniſchen Sozialdemokratie.
J. K. Der Nachrichtendienſt der Jnternationalen ſozialiſti

ſchen Kommiſſion (Zimmerwalder) teilt im Septemberheft mit,
daß ſich die politiſche Situation in der Arbeiterbewegung Spa
niens ſehr geändert habe: an die Stelle der früheren klein-
bürgerlichen Ententebegeiſterung ſei eine zielklareſozia
liſtiſche Friedensarbeit getreten. „Von dieſer Tat-
ſache,“ ſchreibt der Nachrichtendienſt der Zimmerwalder, „iſt
Pablo Jgleſias ebenſo wie ſeine Parteirichtung nicht unbeein-
flußt geblieben. Dieſe Partei, die ſo ſehr der franzöſiſchen ſo
zialdemokratiſchen Partei verpflichtet iſt und noch vor dem
Kriege die „Ehre“ gehabt hat, Vandervelde und Renaudel zu
empfangen, die Partei, die zu Beginn des Krieges mit beiden
Füßen von Madrid nach Varis übergegangen iſt, verhält ſich
heute dem Kriege gegenüber ganz paſſiv. Das Parteiorgan El
Socialiſt, das vorher für den Entente-Jmperialismus einge
treten war, verlangt jetzt ganz ehrlich einen ehrlichen
Völkerfrieden und eine ſozialiſtiſche Geſell-
ſchaftsordnung. Die ruſſiſche Revolution wird in Spa-
nien mit von Tag zu Tag wachſender Begeiſterung und Sym
pathie begrüßt. Katalonien gilt für die Feſtung der ruſſiſchen
Revolution in Spanien.“ Jgleſias ſoll kränklich ſein und
von ſeinem früheren Einfluß viel verloren haben. Von der
neuen Richtung wird hauptſächlich Virginia Gonzales als
Führerin genannt.

Gewerkſchaftliches.
Straßenbahnerſtreik in Chriſti tinia. In Chriſtiania ſtelltenSonntag alle Straßenbahnarbeiter die Arbeit ein. Sie hatten

ihre Plätze bis zu dieſem Tage gekündigt, weil ihre Lohnforde-
rungen von der Geſellſchaft nicht bewilligt wurden. Die Ge-
ellſchaft hatte eine Lohnerhöhung von einer Erhöhung der
Kahrpreiſe abhängig gemacht. Dieſe bedarf aber wiederumdie Feſrunmnng des Stadtverordnetenkollegiums, das dieſe

Frage erſt in 14 Tagen behandeln will.

J. K.„Bankerott“ des Maurerverbandes in Kopenhagen. J.
Der Gewerkſchaftsverein der S Maurer iſt in
letzter Zeit bekanntlich vom ſtändigen Schiedsgericht dreimal zu
hohen Geldſtrafen, t zu 50 (00 Kronen verurteilt worden,
weil die Mitglieder ſich weigerten, am Sonn-

eerrh-v„vv—v„Sagt Galanterie, weil Jhr einmal dabei ſeid,“ half ihm
Carton ein.

„Gut! J will ſagen Galanterie. Fch wollte ſfagen, daß ich
ein Mann bin,“ ſagte Stryver und blies ſich ſeinem punſch
brauenden Freunde gegenüber auf, „der mehr als Jhr darauf
gibt, in Damengeſellſchaft angenehm zu ſein, der ſich mehr
Mühe gibt, angenehm zu ſein und der es beſſer verſteht, ange
nebtge ſt riſegt Sidney Cart

„Weiter,“ ſagte Sidney Carton.
„Nein; aber ehe ich fortfahre,“ ſagte Strhver und ſchüttelte

in P 17 r in 4 z ich neraus en. r ſeid bei Manette aus und einge
o gut wie ich und mehr als ſich. Aber wahrhaftig, ich habe

mich geſchämt wegen Eures mürriſchen Weſens dortl Jhr habtEuch ort ſo verſtockt und ingrimmig gezeigt, daß ich auf Seele

und Ehre mich Eurer geſchämt habe, Sidney!
„Einem Mann mit Eurer Praxis vor Gericht müßte es 33

wohltätig ſein, ſich wegen etwas zu ſchämen. entgegnete
ney; „Jhr ſolltet mir dafür ſehr verbunden ſein.

„So kommt Jhr mir nicht los,“ gab ihm Stryver zur Ant-
wort; „nein, Sidney, es iſt meine Pflicht, Euch zu ſagen
und ich ſage es Euch ins Geſicht zu Eurem Beſten daß Jhr in
r verteufelt ſchlecht paßt. Jhr macht Euch geradezu
unangenehm.“Sibney trank c Glas von dem Punſche aus, den er
ebraut hatte u achte.s „Seht a an!“ ſagte Stryver, indem er ſich gerade richtete;

„ich brauche mir weniger Mühe zu geben als Jhr, weil i
unabhängiger geſtellt bin. Warum mache ich mich angenehm

„Das habe ich noch nie von Euch geſehen,“ brummte Carton.
„Weil es dir iſt; ich a es aus Grundſatz. Und ſeht

i omme vorwärts. ße aber gar nicht vorwärts mit der Auseinander
ſetzung Eurer Heiratspläne,“ gab Carton mit gleichgültiger
Miene zur Antwort. „Jch wollte, Jhr bliebt dabei. Was mich
betrifft ſo müßt Jhr doch endlich einſehen, daß ich unverbeſſer

li in.“Laute dies h ohne daß dem Ton ſeiner Stimme etwas

itterkeit durchklang.m habt nicht den Beruf, unverbeſſerlich zu ſein,“ gab
Siryver in keinem ſehr beſänftigenden Tone zur Antwort.

„Jch habe überborrg r Beruf, zu ſein,“ ſagte Sidney
ton. „Wer iſt die Dame?“ar ſt Euch de der Nennung des Namens nicht unangenehm

berühren, Sidney,“ ſagte Mr. Stryver, mit prahleriſcher
Freundſchaftlichkeit ihn auf die Enthüllung vorbereitend, „weil
ich weiß, daß Jhr nicht die Hälfte von dem meint, was Jhr
ſagt; und wenn Jhr alles meintet, v hätte es nicht viel zu
ſagen. Jch mache dieſe kleine Vorrede, weil Jhr früher ein
mal von dieſer jungen Dame in geringſchätzigen Ausdrücken
geſprochen habt.“

a hiß; und in dieſem Zimmer.Se arten ſah in ſein Punſchglas und ſah ſeinen ſelbſt
efälligen Freund an; trank ſeinen Punfch und ſah wieder
einen ſelbſtgefälligen Freund an.

„Jhr nanntet die junge Dame einen blondgelockten

un arbeiten. Auf Grundletzten Urteils wurde jetzt der geſamte Kaſſenbeſtand,
S aſſenbücher über 7000 Kronen gepfändet. Der Gewerk
ſchaftsverein dürfte nunmehr ſeinen Konkurs anmelden.

Eine gewerkſchaftliche Jugendlichen Organiſation. J. K.der ſchwediſchen Stadt Karl skrona haben die Laufbur r
einen Gewerkſchaftsverein gegründet, der bereits über 100 Mit
lieder hat. r Verein hat Anſchluß an den SchwediſchenrangportarbeiterVerkand geſucht. b en Schwediſche

Allerlei.
Eiſenbahnunglück in Frankreich.

Jm Tunnel von Pacy ſind drei mit Reiſenden und aus
den Ferien heimkehrenden Kindern ſtark beſetzte Ei ſen
bahnwagen, die ſich von einem Zuge gelöſt hatten, mit
dem nach folgenden Zuge zuſammengeſtoßen.
Mehr als 30 Menſchen ſollen tot und viele ſchwer verletzt ſein.

Mordanſchlag anf den Oberbürgermeiſter in Hannover.
Hannover, 20. September. (W. T. B.) Stadtdirektor

Tramm erhielt vor einigen Tagen ein Eilpaket, das einen
Apparat enthielt, welcher nach einer beigegebenen, in lateini
ſchen Lettern geſchriebenen Gebrauchsanweiſung eine neu er
fundene Kellerlampe darſtellen ſolle. Ein daran befindlicher
Hebel ſollte nach unten gezogen werden. Da der Inhalt verdächtig erſchien, wurde das Patet der Kriminalpolizei
übergeben, welche es durch einen Oberfeuerwerker zerlegen
ließ. Es ſtellte ſich dabei heraus, daß es ſich um eine von
dicken Glaswänden umgebene, mit Plättchenpulver gefüllte
Febbäcwen betß ne handelte, die durch den Druck einer mit

ündhütchen verſehenen Spiralfeder zur Entzündung gebracht
werden ſollte. Unzweifelhaft wäre die Exploſion von ſchweren
Folgen begleitet geweſen. Nach dem Urheber des Attentat
verſuches wird gefahndet.

Die „geheimnisvolle Krankheit“ in Spanien.
Progres de Lyon meldet aus Madrid das Auftreten einer

neuen geheimnisvollen Krankheit, die ſich in
ganz Spanien, beſonders aber in der Madrider Garniſon be
merkbar mache. Madrid verzeichne bisher 4000 Fälle; die
erſten Symptome ſeien die der ſpaniſchen Krankheit, die jedoch
ſchnell in Typhus umſchlage.

Kleiderſchmuggel nach Rußland. Ein umfangreicherSr. mit von Türburg über den Grenzort Napierken nach Mlawa iſt von der
Staatsanwaltſchaft Allenſtein aufgedeckt worden. Es ſind
bereits zehn Verhaftungen vorgenommen worden. Beſonders
ſchwer belaſtet iſt der Bahnhofsſpediteur in Neidenburg, deſſen
ſämtliche Geſchäftsbücher beſchlagnahmt wurden. Er ſoll mit
einer e Sendung allein vier hundert Anzüge
nach Rußland geſchmuggelt haben.

Eine fidele Hamſtergeſchichte leſen wir in der Fränkiſchen
t in Nürnberg: Von zwei befreundeten Frauen, die
von München nach der Obe re al z zum Hamſtern gereiſt
waren, wurde die eine von einer Väuerin für ſpäter vertröſtet;
was ſie jet habe, müſſe ſie Jzurücklegenfür den Herrn
Regierungsrat X. (offenbar einem Bezirksamkmann).
Als es die Abgewieſene der anderen erzählt hatte, dieſe
z der Bäuerin, ſtellte ſich ihr als Haushälterin des

des
ſowie

errn Regierungsrats vor und empfing von ihr fünf
fund Schmalz, 60 Eier, ein Päckchen Mehl und Kornkaffee.

Bezahlung wurde abgelehnt; das werde der Herr Regierungsrat
ordnen, wenn er einmal wiederkomme. Um nicht aus der e
z fallen. ging die Frau mit ihrer Beute davon und teilte red
ich mit der Freundin. Durch eine Poſtanweiſung von unbe

kannter Hand, mit der die abgenommenen Lebensmittel bezahlt
wurden aber nur zum Höchſtpreiſe!), hat die Bäuerin er
fahren, daß ſie überliſtet worden war. Der Regierungsrat
wird wohl erſt aus der Zeitung von dem ſchmerzlichen Verluſt
erfahren, der ihn betroffen hat.

Verantwortlich für Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Feuilletonund Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Htto Kilian
Anzeigen Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Genofſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 22. Sept.: Unbeſtändig, kühl, Regenſchauer.

ppenkopf. Die junge Dame iſt Miß Manette. Wenn r ein
Kerl von Herz oder Zartgefühl oder überhaupt von Gefühl jn
dieſer Richtung wäret, Sidney, ſo hätte ich u grollen können
für dieſen Ausdruck; aber das ſeid Jhr nicht. Euch fehlt dieſesGefühl ganz und gar, deshalb verkedt mich dieſe Aeußerung
nicht mehr, als mich das Urteil eines Mannes über eins
meiner Bilder verletzen würde, der kein Auge für Malerei hat
über ein Muſikſtück von mir, wenn er kein Ohr für Muſik hat.

Sidnez Carton trank mit großem Eifer Punſch; trank ihn
in ganzen Gläſern und ſah dabei ſeinen Freund an.

„Nun habe ich Euch alles geſagt, Sidney,“ ſagte Mr. Strhver.
„Rach Geld frage ich nicht; ſie iſt ein reizendes Geſchöpf und
ich habe mir einmal in den Kopf geſetzt, nach meinem Geſchmack
zu wählen; im ganzen glaube ich, kann ich es haben, nachmeinem Geſchmas zu wählen. Sie bekommt einen Mann. der

ſo ziemlich wohlhabend iſt, einen Mann, der raſch reich wird
und einen Mann von einiger Auszeichnung; es iſt ein ordent-liches rig für ſie, ſie verdient es. Wundert Jhr Euch,
oder ſeid Jhr überraſcht?“Carton, immer noch ſeinen Punſch trinkend, gab zur Ant-
wort: „Warum ſollte ich überraſcht ſein

„Jhr ſeid damit einverſtanden?
Carion, immer noch ſeinen Punſch trinkend, gab zur Ant-

wort: „Warum ſollte ich nicht damit einverſtanden ſein?“
„Na,“ ſagte ſein Freund Stryver, M nehmt es leichter

als ich glaubte und zeigt Euch weniger ſelbſtſüchtig in bezugauf mich als ich erwartete; obgleich Jhr jetzt gut 1 wißt,
das Euer alter Schulkamerad ein Mann von r ich ſtarkem
Willen iſt. Je Sidney, ich habe dieſes Leben ſatt, wenn keine
Abwechſlung dabei iſt; ich fühle, daß es doch hübſch iſt für einen
Mann, eine Familie zu haben, in deren Kreiſe er verweilen
fann, wenn er Luſt dazu hat (wenn er keine t kann ex weg
bleiben), und ich fühle, daß Miß Manette ſich in jeder Stellung
ut ausnehmen und mir immer Ehre machen wird. So habe
ch denn meinen Entſchluß gefaßt. Und jetzt, Sidney, alter

Knabe, möchte ich auch noch ein Wörtchen mit Euch über Eure
t ſorechen. Ihr ſeid auf einem ſchlimmen Wege; Ihr

auf einem e ege. Jhr kenntert des Geldes nicht r lebt mehr als flott und ani önen Tage werdel Jhr auf einmal daliegen, krankW 7hue Goth. Jhr müßt Euch wahrhaftig nach einer Pflege

m mit der er dies fagte, machte,ie behäbige Gönnermiene,daß er Wie ſo dick und viermal ſo verletzend ausſah,

als er war.„Jch ſage Euch, faßt das wohl ins Auge, fuhr e J
habe das in meiner Weiſe ins Auge gefaßt,Se andern Weiſe ins Auge. Heiratet. Sorgt für jemand,

der Euch pflegt. Kümmert Euch nicht darum daß Jhr keinen
Geſchmack keinen Sinn und keinen Takt für Frauenu

Sucht Euch jemand, ſucht Euch eine anſtändige auhabt. dmit etwas Vermögen aus eine Wirtin oder ſo etwas und
heiratet ſie, ehe ſchlimme Zeiten kommen. Das iſt's, was für
Euch paßt. Das überlegt Euch. Sidney.“

„Jch werde es mir überlegen,“ ſaate Sidney.d (gortfehung folgt.



5 Deutſche Reichsanleihe
4 Deutſche Reichsſchatzanweiſungen, auslosbar mit 110) bis 120),

Zur Beſtreitung der durch den Krieg erwachſenen Ausgaben werden weitere 59 Schuldverſchreibungen des Reichs
und 4 Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Das Reich darf die Schuldverſchreibungen früheſtens zum 1. Oktober 1924 kündigen und kann daher auch ihren
Zinsfuß vorher nicht herabſetzen. Sollte das Reich nach dieſem Zeitpunkt eine Ermäßigung des Zinsfußes beabſichtigen, ſo
muß es die Schuldverſchreibungen kündigen und den Jnhabern die Rückzahlung zum vollen Nennwert anbieten. Das Gleiche
gilt auch hinſichtlich der früheren Anleihen. Die Inhaber können über die Schuldverſchreibungen und Schatzanweiſungen
wie über jedes andere Wertpapier ſederzeit (durch Verkauf, Verpfändung uſw.) verfügen.

Die Beſtimmungen über die Schuldverſchreibungen finden auf die Schuldbuchforderungen entſprechende Anwendung.

BEDINGUNGEN:
1. Annahmeſtellen.

Zeichnungéſtelle iſt die Reichsbank. Zeſchnungen werden

von Montag, den 23. September, bis
Mittwoch, den 23. Oktober 1918, mittags 1 Uhr
bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere
in Berlin Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei allen Zweig
anſtalten der Reichsbank mit Kaſſeneinrichtung entgegen
genommen. Oie Zeichnungen können auch durch Vermittlung
der Preußiſchen Staatebank Königl. Seehandlung), der
Preußiſchen Central-Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der
Königlichen Hauptbank in Närnderg und ihrer Zweig
anſtalten ſowie ſämtlicher Banken, BDanklers und ihrer Filialen,
ſämtlicher öffentllchen Sparkaſſen und ihrer Verbände, ſeder
Lebensderſicherungsgeſellſchaft, ſeder Kreditgenoſſen
ſchaft und jeder Poſtanſtalt erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen
ſiehe Ziffer 7.

Zeichnungsſcheine ſind bei allen vorgenannten Stellen zu haben.
Ote Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung von Zeichnungs
ſcheinen brieflich erfolgen.

2. Einteilung. Zinſenlauf.
Oie Schuldverſchreibungen ſind in Stücken zu 20000,

10000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit Zins
ſcheinen, zahlbar am 1. April und 1. Oktober ſedes Jahres, aus
gefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. April 1919, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1919 fällig.

Die Schatzanweiſungen ſind in Gruppen eingetellt und in
Stücken zu 20000, 10000, 5000, 2000, 1000 und 500 Mark
mit Zinsſcheinen zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres
ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Januar 1919, der erſte
Zinsſchein iſt am 1. Juli 1919 fällig. Welcher Gruppe die einzelne
Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich.

3. Einlöſung der Schatzanweiſungen.
Oie Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen im

Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Juli 1919, ausgeloſt
und an dem auf die Ausloſung folgenden 2. Januar oder 1. Juli
mit 110 Mark für je 100 Mark Rennwert zurückgezahlt. Die
Ausloſung geſchieht nach dem gleichen Plan und gleichzeitig
mit den Schatzanweiſungen der ſechſten Kriegsanleihe. Die nach
dieſem Plan auf die Ausloſungen im Januar und Jull 1918 und
Januar 1919 entfallende Zahl von Gruppen der neuen Schatz
anweiſungen wird jedoch erſt im Juli 1919 mit ausgeloſt,

Die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des
Reichs bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Fräüheſtens auf dieſen
Zeitpunkt iſt das Reich berechtigt, ſie zur Rückzahlung zum Renn
wert zu kündigen, jedoch dürfen die Jnhaber alsdann ſtatt der
Barrückzahlung 4ige, bei der ferneren Ausloſung mit 115 Mark
für ſe 100 Mark Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern.
Früheſtens 10 Jahre nach der erſten Kündigung iſt das Reich
wieder berechtigt, die dann noch unverloſten Schatzanwelſungen zur
Rückzahlung zum Nennwert zu kündigen, ſedoch dürfen alsdann
die Jnhaber ſtatt der Barzahlung 3 ige mit 120 Mark für
je 100 Mark Rennwert rückhzahlbare, im übrigen den gleichen
Tilgungsbedingungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern. Eine
weitere Kündigung iſt nicht zuläſſig. Die Kündigungen müſſen

ſpäteſtens ſechs Monate dor der Rüchzahlung und dürfen nur auf
einen Zinstermin erfolgen.

Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Tilgung
durch Ausloſung werden von der verſtärkten Ausloſung im erſten
Aus loſungstermin (vgl. Abſ. abgeſehen ſährlich 59 vom
Rennwert ihres urſprünglichen Betrages aufgewendet. Die erſparten

Zinſen von den ausgeloſten Schatzanweiſungen werden zur Ein
löſung mitverwendet. Ole auf Grund der Kündigungen vom
Reiche zum Nennwert zurückgezahlten Schatzanweiſungen nehmen für

Rechnung des Reichs weiterhin an der Verzinſung und Ausloſung teil.
Am 1. Jull 1967 werden die bis dahin etwa nicht ausgeloſten

Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rückzahlung der aus
geloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Betrage (110 115
oder 120 zurückgezahlt.

4. Zeichnungspreis.
Der Zeſchnungspreis beträgt:

für dies Reichsanleihe wenn Stücke verſangtwerden 08, M,
wenn Eintragung in das

Reſchsſchuldbuch mit Sperre bis zum
15. Oktober 1919 beantragt wird 97,30 Mark,
Reichsſchatzanweiſungen 98, Mark

für ſe 100 Mart Nennwert unter Verrechnung der üblichen
Stückzinſen.

5. Zuteilung. Stückelung.
Oie Zuteſlung findet tunlichſt bald nach dem Zelchnungeſchluß

ſtatt. Die bis zur Zutellung ſchon bezahlien Beträge gelien als
voll zugeteilt. Jm übrigen entiſcheidet die Zeichnungsſtelle über die
Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche wegen der Stückelung
ſind in dem dafür vorgeſehenen Raum auf der Vorderſeite des
Zeichnungsſcheines anzugeben. Werden derartige Wänſche nicht
zum Ausdruck gebracht, ſo wird die Stückelung von den Vermiti
lungeſtellen nach ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen
auf Abänderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.

Zu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der Reichsanleſde
von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom ReſchebankDirektocium an
geſteſlie Zwiſchenſcheine ausgegeben, über deren Umſauſch in endgültge Stöcke
das Erforderliche ſpater öffentlich bekanntgemacht wird. Die Städe der Reidganlelhe
unter 1000 Mark, zu denen Zwiſchemſcheine nicht vorgeſehen ſind, werden mit möghe ſter
Beſchleunigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im Apcu a J. ausgegeben werden.

Wünſchen Zeichner von Stücken der h Reidsanketde an ter t000 Markt hre

bereſts bezahlten. aber noch nicht geſleferten einen Gade de einer Dariehagaſſe
des Reichs zu beleihen, ſo können ſie die Aucfertigeng beſonderer Jene eine
zwecks Verpfändung bei der Oarlehnskaſſe deanragen; die Anträge Knd an die
Steſle zu richten bei der die Jeiſchaung erfelat A. Dieſe Je dene werden
nicht an die Zeichner und Vermitluggeſteen ausgehändigt ſender vog der Reich

bant unmittelbar der Dariehnstaſſe übergeben

6. Einzahlungen.
Oie Z3eichner können die gezeichneten Beträge dom 30 September

d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon vor dieſem Tage
bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom 30. September ab.

Die Zeichner ſind verpfichtet:
o des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 6. November d. J.,

3. Dezember

9. Januar7 n. 6. Februar
zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen ſind zuläſſig, fedoch nur in
runden durch 100 teilbaren Beträgen des Rennwerts. Auch auf
die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen ſederzeit, indes nur in
runden durch 100 teildaren Beträgen des Rennwerts geſtattet
doch braucht die Zahlung erſt geleiſtet zu werden, wenn die Summe
der fällig gewordenen Teilbeträge wenigſtens 100 Markt erglbt.

Ofe Zahlung hat bel derſelben Stelle zu erfolgen,
bei der die Zeichnung angemeldet worden iſt

Oie zur Räckzahlung am 1. Okfe er d. J. geyegenen
Mark 200 000 000 s Reichsſchaßanwelſungen don 1914
(1. Kriegsanleihe) Ser le VI werden bei der Begleichung zugeteftter
Kriegsanleihen zum Nennwert in Zahlung genommen. Oen Zeichnern
werden auf die mit dieſen Schatzanweiſungen zu degleichenden neuen
Anleſhen, je nachdem ſie Reſchsanleſhe oder Reichsſchagdanweſſungen
gezeichnet haben, 5 Stückzinſen für 180 Tage oder 4 Stüch
zinſen für 90 Tage dergütet. Ole 59/, Reichſchatzanweiſungen ſind
mit Zineſcheinen, die am 1. April 1919 fällig ſind, einzureichen.

Oie im Laufe befindlichen underzigngllchen Schagtſcheine
des Reichs werden unter Abzug don S vom
tage, früheſtens vom 30. September ab. die gum Tage rer

in Zahlung genommen.

7. Poſtzeichnungen.
Ole Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die

Reichsanleihe entgegen. Auf dieſe Zeichnuggen kann die
Vollzahlung am 30. September, ſle muß aber ſpäteſſend am
6. November geleiſtet werden. Auf bis zum 30. September gelelſtete
Vollzahlungen werden Zinſen für 180 Tage, auf alle anderen Voll
zahlungen bis zum 6. Rovember, auch wenn ſie vor dieſeTage geleiſtet werden, Zinſen h 77 vergatet.

8. UAmtauſch.
Oen Zeichnern neuer 4 Gchatzanweifungen ſt es

dan eben Schuldverſchreibungen der früheren Kriegsanl und
Schatzanweiſungen der II., W. und V. Kriegsanleihe in neue
a Schatzanweiſungen umzutauſchen, ſedoch kann ſeder Zeichner
höchſtens doppelt ſo diel alte Anleihen (nach dem Rennwert) zum
Umtauſch anmelden, wie er neue Schahanweifungen gezeichnet hat.
Die Umtauſchanträge ſind innerhalb der Zeichnungsefriſt bei der
jenigen Zeichnungs oder Bermittlungeſtelle, bel der die Schatz
anweiſungen gezeichnet worden ſind, zu ſieſſen. Oie alten Stücke
ſind bis zum 21. Oezember 1918 bei der g Gtelle ein
zureichen. Oie Einreicher der Umtauſchſtücke erhalten auf Antrag
zunächſt Zwiſchenſcheine zu den neuen Schatzanweiſungen

Die 59 Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen Kriegs
anleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatzanweiſungen
umgetauſcht. Oie Einlieferer von Schatzanweiſungen erhalten
eine Vergütung von Mark 2,28 für ſe 100 Mark Rennwert. Oie
Cinllieferer don 4 Schatzanweiſungen der vierten und fünften
Kriegsanleihe haben Mark 2,50 für je 100 Mark NRennwert zuzuzahlen.

Die mit Januar Juli Zinſen ausgeſtatteien Stücke ſind mit
Zinsſcheinen, die am 1. Juli 1919 fällig ſind, die mit April Oktober
Zinſen ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen, die am 1. April 1919
fällig ſind, einzureichen. Oer Umtauſch erfolgt mit Wirkung vom
1. Januar 1919, ſo daß die Einlieferer von April Oftober Stücken
auf ihre alten Anleihen Stückzinſen für Jahr vergütet erhalten.

Sollen Schuldbuchforderungen zum Unnauſch verwendet werden,

ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuldverſchreibungen
an die Reichsſchuldendverwaltung (Berlin SW 68, Orantenſtr. 92-94)
zu richten. Der Antrag muß einen auf den Umtauſch hinwelſenden
Vermerk enthalten und ſpäteſtens bis um 13. November d. J. del
der Reichsſchuldenverwaltung eingehen. Daraufhin werden Schuld
verſchreibungen, die nur für den Umtauſch in Reichsſchatzanweiſungen
geeignet ſind, ohne Zinsſcheinbogen ausgereicht. Für die Aus
reichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine Zeichnungsſperre
ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Oie Schuldverſchreibungen
ſind bis zum 21. Oezember 1918 bel den in Abſatz 1 genannten
Zeichnungs oder Vermlitlungeſtellen einzureichen.

Ofe zugeieſlten Stöcke fämtlicher Kriegsanleſhen werden auf Antrag der Zeichner von dem Kontor der Reſchshauptbank für Wertpapiere n Berlin nach Maßgabe feiner für die R
geltenden Bedingungen bis zum 1. Oktober 1920 vollſtändig koflenfref auſbewahrt und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; der Zelchner kann ſein Depot

auch vor Ablauf dieſer Friſt zurücknehmen. Oie dog dem Kogtor fur Wertpapiere ausgefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Wertpaplere ſelbſt beliehen.

Berlin, im September 1913.
ReichsbankDirektorium.

Hadeunſteln. v. Geimm.
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Zur ruſſiſchen Agrarfrage.
Von Gg. Engelbert Graf.

Kußland ſowohl das alte Rußland wie der TorſoT Fri wWriagebliebe i R
mehr 80 J darfrage die ſozial di rza Waig e re in Rußland. Die Au r der

Bauernbevöl n Bezirkener vermehrt. rſtändl
ftung ſe in er

Bedar u itt derLandante r ihm eine derart e bürdetworden, daß er auf keinen lommen fegte
Sollen die Früchte der ruſſiſchen Revolution nicht verloren

n, ſo iſt eine greiſg. und ſchnelle Durchrung der Agrarreform ber die ruſſiſche Agrar
reform erſchöpft ſich durchaus nicht in einer Aufteilung der

tifundien, die bislang im Beſitz einzelner Magnaten,
Krone der Kirche waren. Die Bauernhbevölkerung hat
ſeit Aufhebung der Leibeigenſchaft derartig vermehrt,
einer Geſamtaufteilung des Grundbeſites auf den e

nen heute kaum mehr Landfläche kommen dürfte als
mals. Weil die l aber die bisher bevorrechtigten
Klaffen trifft. und well fie ein die Großagrarier
in den anderen Ländern iſt, darum fällt ſie in erſter Linie in
die Augen und ſteht im Vordergrunde des Jntereſſes.

Wohl arfrage in r r des Bodenung; r mehrb der r Technik m des Sedtenrz i ſie im
agrariſch nutzbare e in Rußland im Verhältniszur Ge e auffallen n. Sie betr nu V

mehr als ttel der Geſamtfläche. während ſie in tſch
1 ungefähr zwei Drittel umfaßt. Nördlich einer Linie, die
etwa von Petersburg nach NiſchniNowgorod verläuft, iſt zu
en und dauernd betriebener Ackerbau überhaupt
unmöglich; ebenſo iſt der äußerſte Südoſten, die nördliche Umz des Kaſpiſchen r J Wüſte und kommt r den

derbau nicht in Frage. Am fruchtbarſten iſt das Gebiet des

en one Mi et u angz indie ſiſge ganten nie i andwirt re Grundlage in dem Getreidebau. Trotzdem die Getre hr nur für die nächſten
Nachbarn im S und Weſten acht kam und auf dem
Weltmarkte nur dann eine iche Rolle ſpielte, wenn die
umerilkaniſche Ernte verſagte, in K5 um den ruſſiſchen

r c. L.rau onnenen Einna nruſſiſchen Zinſendienſt zu beſtreiten. bense
Was die ruſſiſche Landwirtſchaft im allgemeinen und den

ruſſiſchen Getreidebau im beſonderen vor allem charakteriſiert,
das iſt die auffallende Unſicherheit des Ertrages und die er

reckend raſche t des Bodens Die n räh des
rags hat ihre Haupturſache in dem kontinentalen Klima

Rußlands, in dem das Ausbleiben oder das verſpätete Ein
treten der Regenperiode die geſamte Ernte in Frage ſtellenkann. Die raſche Erſchöpfung des Bodens iſt das eſultat des
Raubbaus, der mit ihm getrieben wird. Der ruſſiſche Bauer
arbeitet noch mit primitiven Dreifelderwirtſchaft Winter-
frucht, Sommerfrucht, Brache oder gar mit der noch primi-

niveren Feldgraewirtſchaft. Dem Boden werden jahraus, t
ein e in Mengen entzogen, ohne daß ſie ihm durch
rat e Pflügen unten her oder von oben durch Zu
führung von Düngemitteln erſetzt werden. Der Viehſtand ſt
viel zu gering, als daß er für die extenſive Wirtſchaftsweiſe
genügend natürlichen nger liefern könnte; in dem wald-
armen Süden hat der Miſt ſogar als Brennmaterial zu dienen.
Und künſtlicher Dünger wird bisher in Rußland nirgends ver
wandt; zwar wurde im Jahre 1913 r eine halbe
Million Tonnen eingeführt aber dieſe Menge iſt gegenüber der
rieſigen Ackerfläche in Rußland noch ohne jede Bedeutung.
Dabei h die für die Gewinnung und Her-

ſtellung künſtlichen Düngers im eigenen Lande durchaus ge
Ein breiter Gürtel von Phosphoriten und Koprolithen,

ie den beſten Dünger zu liefern imſtande ſind, zieht ſich von
Südweſten nach Nordoſten d Rußland über eine Fläche von
annähernd 23 000 Ouadratkilomekern; ein Zehntel dieſer
Fläche, am Dnjeſtr, iſt bisher r unterſucht worden;
man hat darin einen Rohmaterialgehalt von faſt 80 Millionen
Tonnen feſtgeſtellt.

Die ſchnelle Erſchöpfung des Bodens iſt ferner die Folge
des erſchreckenden Tieſſtandes der agrariſchen Technik. Die
Armut und Unbildung der bäuerlichen Bevölkerun t es bis
her mit ſich gebracht, daß der Ackerbau faſt durchgängig noch

Die Tanks.
Dem Berner Bund wird aus dem Quartier der neutralen

Preſſe vom 169. Auguſt geſchrieben:
Der Tank iſt ein Produkt des Grabenkrieges. Man hat

dieſen kriechenden Eiſenkaſton erfunden, um damit durch das
Drahtnetz an den Feind zu kommen. Pläne für derartige
Fahrzeuge wurden gleichzeitig in England und in Frankreich
ausgearbeitet. Die Briien erprobten ein Modell auf dem
Schlachtfelde zuerft während der zweiten Schlacht an der
Somme. Bei ſeinem Durchbruch auf Cambrai wendete der
General Byng mehr als 200 Panzerwagen an. an kann
Loaen daß der Eintagserfolg von Cambrai der Sache des

anks zum Siege verholfen hat.Die Deanſchen haben ſowohl am 21. März als am T. Mai

gezeigt, man die feindlichen Linien auch ohne Panzer-
echen kann. Sie verwendeten wohl Tanks aber
irchbruch, ſondern zur DeWingung von Widernicht zumt nfanterie im Rückenſtandszentron, die die vormarſchierende J

laſen hatte. Sehr viel Vertrauen m man in Deutſch
and zum Tank nicht 87 zu haben. nſt hätte man ſicher

ein beſſeres Mo nſtruiert. Die erſten deutſchen Tanks
ſind ungemein ſchwer: 48 Tonnen. Das Exemplar, das wir
als Beuteſtück im der franzöſiſchen Tanks geben haben,
heißt „Elfriede“ und hat eine romantiſche Geſchichte. Auch die
wird einmal erzählt werden. Hierher gehört nur die proſaiſche
Feſtſtellung, daß „Elfriede“ ſchwere onſtruktionsfehler auf-
weiſt. Es iſt ein Kinderſpiel, dieſen alten deutſchen Tank zum
Entgleiſen zu bringen und ſeine fie die Kanone, un
brar r zu machen. Ein r hrtes Gewehrfeuer mu

eſatzung verhängnisvoll werden, ſo weit ſind die Guck
palten.Die oſen haben nie viel von den ſehr ſchweren „Chars

du Wort Tank iſt in der franzöſiſchen Armee ver-
ö hre er lle wiegen kaum halbC a a Ein Mann hat die ganze

„Avtillerie d'Aſſaut (A. S) unter ſich: der General Eſtienne.
Er hat die Pläne aller Nodelle entwer en und die Ausführung
überwacht. Ex auch die taktiſchen Grundſätze aufgeſtellt.
Der General Eſtienne glaubte an ſeine Waffe und er hat durch

nen, daß ſie nach ſeinen maſſenhaft fabriziert
Konſtruktionen begann man 1016. erſten

Panzer erſchienen 1917 auf dem achtfelde: oin leichteres
„Schneider“, beſtückt mit kurzen

inenine e

Beilage zum Volksblatt. Halle (Saale), 21. September 1918.

mit den Geräten betrieben wurde weitenr. Rußland iſt heute noch e erne
Pflug völlig unbekannt; der nur oberflächlich denritent. z Hakenflug vertritt ſeine er vor
allem wird Agrarreform einſetzen müſſen. Was dem
Bauern eine e ßer S Grundbeſitzes, wenn er ihn
nicht intenſiv r u irtſchaften vermag ier liegt
auch eine und die wichtigſte Zukunftsaufgabe der Dorfgemeinde.
Sie planmäßig zu einer bäuerlichen Produktion en
chaft umgewandelt werden. Der e Kredit zur Anſchafder notwendigen Ma ſonſigen

T Rolkereien, Speichern u. dgl. muß ihnen gewä
den. Die einzelnen einden oder g Gemeindeverbändekönnen dann ſehr wohl zu Wrzati/ en Swoſſern sanlagen,
P liergtion en großen Stils, zur Dampfpflugkultur,temaſchinen, Dreſchmaſchinen uſw. ergehen Da a
einer ſolchen intenſiven rarwirtſchaft in kurzer t inRußland dieſelben Rekordernten ſich erzielen laſſen, v heute

ada und Argentinien ſie aufweiſen, ſteht für den Kenner
m Wege

ruſſtſche Agrarfrage iſt aber ſchließlich mehr noch alin jedem andern Lande Europas, eine rage z Ver z
Schon infolge der Weiträumigkeit des Produktionsgebiets.
Dann aber, weil große Teile des Reiches außerhalb

en aus u ebieten regelrſorg müſſen wie wichtig dieſe Seitdes Kreblem iſt, erhellt aus der prekären Lage,

bu S r 7 Gebiete in letzt it wie ten ſobald der Eiſenbahnverkehr Kodräh
ns Stocken kam und we die zu exportierenden Agrar

odukte vielfach ſchon weite Wege zurücklegen müſſen,kern i r n. 9 h ea erkehrsnetz er noch ein wunder kt imWirtſchaftsleben Rußlands. Die ruſſiſchen er haben
eit er dem Großen kaum nennenkwerte Verbeſſerungen er
ahren. R 42 fbare Flußläufe ließ man ruhig verwahrloſen. Die ga erlag einer r Kerſandeng,

die läſtigen Stromſchnellen in dem ſo wichtigen Dnjeſtrlauf
wegzuſprengen, daran dachte kein Menſch. Kanalprojekte
lagerten genug in den Archiven, aber ſie wurden nicht aus
eführt. Das ſogenannte „Marienſyſtem“, auf das man ſo

ſtolz war, das Petersburg an die Wolga anſch
derart vernachläſſigt, daß es den Anforderungen des Getreide
und Holzverkehrs ange nicht mehr gewachſen war. Bis
her verlief der Getreideexport aus den Ueberſchußgebieten noch
in der althergebrachtpatriarchaliſchen Art und Weiſe, daß der
Bauer im Winter auf der Schneebahn das Getreide nach dem
nächſten größeren Fluß brachte; dort wurde es aufgeſtapelt
und wartete, bis es mit dem Frühjahrshochwaſſer nach Peters
r oder Cherſon oder Odeſſa ſchwimmen konnte; dann kam
es glücklich ganze zehn Monate nach der Ernte in den Handel.
Von einem Transport außerhalb der Schlittengeit konnte bei
dem troſtloſen Zuſtand der ruſſiſchen Straßen überhaupt nicht
die Rede ſein.
Eine Beſſerung der Getreideexvortverhältniſſe war aller

dings überall in erreichbarer Nähe der Eiſenbahnen eingetreten.
Wenn der Getreideexport Rußlands in den letzten ſechzig
Fzrrn ſich um das Dreißigfache geſteigert hat, ſo iſt dem Aus-

u des ruſſiſchen W hnnetzes, das im Jahre 1913 über
70 000 Kilometer umfaßte, das Hauptverdienſt beizumeſſen.
Um ſo mehr, als jede Erweiterung des Eiſenbahnnetzes auch
z automatiſch eine Erweiterung der Anbauflächen nach ſich
zieht.

dw allgemeinen kann man annehmen, daß der Getreide
anbau durchſchnittlich bis in eine Entfernung von etwa
20 bis 25 Kilometer zu beiden Seiten einer Bahnſtation lohnt.

den kann ſich dieſe Entfernung bis auf 150
ilometer ſteigern; in der Nähe induſtrieller Zentren, wo

Menſchen und Tierkräfte eine erhebliche Wertſteigerung er
fahren, geht ſie bis auf wenige Kilometer herab.

Nach ſolchen Geſichtspunkten, nicht nach ſtrategiſchen, wird
es nötig ſein, das ruſſiſche Eiſenbahnnetz anszubauen. Denn
die ruſſiſche Agrarreform iſt nicht allein eine rein bäuerliche
Frage, ſie greift beſtimmend in die Fragen der inneren undäußeren Politik des zukünftigen Rußland ein. Rußland muß

be Anbaufläche erweitern. Rußland muß ſeine Landwirt-

wurde

chaft intenſiver geſtalten, Rußland muß eine Steigerung ſeiner
grarproduktion erzielen, um überhaupt beſtehen zu können.

Es wird ſich von dem Angenblicke an erholen, wo es wieder in
der Lage iſt, erhebliche Mengen von Getreide und anderen
Agrarprodukten auf auswärtige Märkte zu bringen. Es muß
aber ferner mit einer geſteigerten Jnanſpruchnahme ſeiner
e Produktion durch die induſtrielle Bevölkerung
rechnen. t

Wie ſehr ſich der Getreidebedarf der inneren Märkte
lands in der letzten Zeit geſteigert hat, davon mögen folgen
Zahlen ein Bild geben:
Die Geſamtmenge des bewegten Getreides betrug in Mil

lionen Pud (1 Pud 16,8 Kilogramm):

Maſchinengewehren. Beide Modelle ſind heute noch im Ge
brauch. Die „Schneider“ wurden zum erſtenmal während der
Offenſive vom 16. April 1917 verwendet. Auf dem Plategu
ron Laffaux und ſpäter in der Schlacht von Malmaiſon kämpfte
auch der „Saint-Chamont“ mit.

Doch maſſenhaft war der Tank damals noch nicht aufgetreten
und die maſſenhafte Verwendung war der Lieblingsgedankedes Generals Eſtienne. Gleichzeitig hatte die San die
Wünſchbarkeit eines ſehr leichten Modells gezeigt. Es wurde
von Eſtienne mit Hilfe des Großinduſtriellen Renault ge
ſchaffen und nach dieſem getauft. Der „RenaultTank“ iſt ein
zierliches kleines Fahrzeug. Es hat nur h Tonnen Ge
wicht und ſein Charakteriſtikum iſt ſein deebbarer
turm, der ein Maſchinengewehr oder etwa auch eine leichte
Kanone trägt. Gleichzeitig wurden zahlreiche Mannſchaften
ausgebildet. Man rekrutierte fie aus Freiwilligen aller
Waffengattungen. Die Leute tragen als Waffe einen Dolch.

Der „Renault“ war wie ſeine großen Brüder als Offenſiv-
waffe gedacht. Der Zufall wollte, daß er zuerſt defenſiv ver
wendet werden mußte. Die kleine Maſchine trug Anfang Juni
zur Verteidigung des Waldes von VillersCotterets bei und
eigte der etwas zweifelnden Infanterie ſchon damals xdehen Gefechtswert. Endlich am 18. Juli kam der große Tag

für die leichten und ſchweren „Chars d'Aſſaut“. Zu Hunderten
brachen ſie im Morgengrauen aus dem Walde von Villers-
Cotterets hervor und durchſtießen die deutſchen Linien. Die
Infanterie folgte ihnen. Seither haben ſich die Panzer in mehrals zwanzi Echlachten bewährt. Die Jnfanterie hat ſich an
das neue Hilfswittel raſch gewöhnt und verſteht es, Han in

mit ihm zu arbeiten. Die kleinen Tanks operieren inruppen. e Pchen den Gegner zu umzingeln.
Der „Renault“ iſt eine außerordentlich bewegliche Maſchine.

Davon haben wir uns in einem Lager überzeugen können.
Man übte eben, als wir eintrafen. Die kleinen Maſchinen
krochen behende über das ſchwierige Terrain dahin, ſcheinbar
langſam, aber doch mit Geſchwindigkeiten von 7 bis 18 Kilo
meter. Das genügt ausreichend, um die Infanterie zu über-len. Der 4 ſten i en v ventiliert und die

r
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ür die Sicheremnperatur auch im r Dag dand
gefährkicher als bei einer anderen Waffe auch.

iſt behende und klein und kann leicht Deckunge 4 ält die Jnfanteriegeſchoſſe und

T x ab. W ſehr eng.r
die Eiſenbrillen.v h Aue ff von dem großen ſt ihr Siegesſan

ihren Einzug

16866 1000 1905 1911
7108 T 667,4 1881,2

Von dieſen Getreidemengen wurden dem äußeren Markt zu
geführt, d. h. ins Ausland exportiert:

146095 1900 1905 1011874,7 886,8 444,5 545,1
102 16,6 45,Dagegen wurden auf dem innern Markt verkauft (d. h. von

der Induſtrie und Stadtbevölkerung konſumiert):
1895 1900 19065 1911319,5 297,0 8386,8 476,8

85 68,4 116,79
Wie dieſe Zahlen ergeben. wächſt der Bedarf der Jnnen-

märkte erheblich ſchneller. Das iſt wichtig auch inſofern, als
hierdurch eine innigere Verzahnung zwiſchen den Jntereſſen
der Land und Stadtbevölkerung eintritt.

Gelingt es der ruſſiſchen Revolution, die Agrarreform nach
allen Rikchtungen hin durchzuführen allerdings eine Rieſen
aufgabel! ſo wird die Rückwirkung auf die land wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der Nachbarländer, beſonders auf die Lati-
fundienwirtſchaften der Großagrarier nicht ausbleiben. „b.“

r

Koloniale Zukunftspläne.
In der Vochenſchrift Mittel- Europa beſchäftigt ſich

Smil Rimmermann mit den Gründen, die für und gege
den engeren Zuſammenſchluß der Staaten von Helgoland bis
Bagdad erhoben werden. Der wichtigſte der von den Gegnern
des mitteleuropäiſchen Gedankens angeführten Gründe ſei, daß
die öſtlichen Gebiete uns eine Reihe von Stoffen, die für unſere
Wirtſchaft unentbehrlich ſeien, nicht geben können; auch ſeien
ſie zum Teil wirtſchaftlich unentwickelt und könnten deshalb
unſerem Handel die überſeeiſche Gebiete nicht erſetzen. Von
den Freunden des 47 Gedankens werde dem

enüber geſagt. daß der Handel mit den Nachbargebieten im
en und Südoſten noch r ausgedehnt werden könne,und im übrigen mitßten für die Stoffe, bie wir bisher über die

Weſtländer her bezogen hätten, die Kolonien in Afrika als Er
ſatz und Ergänzung eintreten. Zimmermann führt ſodann an,
was die deutſchen Kolonien bisher geliefert haben und was ſie
bei weiterem Ausbau zu liefern imſtande ſeien. Dann heißt es:

„So auch dieſer wirtſchaftliche Werteiner afrikaniſchen Ergänzung für Kontinentaleuropa iſt, ſo
tritt er an Gewicht doch weit hinter den poli-
tiſchen und Sicherungswert zurück, der darinliegt, daß Mittelafrika in Händen Deutſchlands das kon

tinentale Europavorderlleberſchwemmung
durch farbige Söldnerheerebewahrt.“

Es wird hingewieſen auf die Soldaten, die England und
Frankreich aus ihrem Kolonialbeſitz an die europäiſchen Fronten

ebracht haben. Würden die beiden Mächte allein in Afrika
ieten, gingen ſie ſofort an die militäriſche Organiſierung dieſes

Erdteils, und das feſtländiſche Europa ſtehe in Gefahr, mit Hilfe
farbiger Millionenheere von England und Frankreich unter-
ſocht zu werden, wenn es nicht durch einen großen
Kolonialbeſitz in Afrika dafür ſorgen kann,daß farbige Streitkräfte dort gebunden wer-
den Selbſt den günſtigen Fall vorausgeſetzt, daß beide
Mächte nwürden, indem jede von ihnen die Vor
herrſchaft über Europa beanſpruche, würden farbige Heerhaufen
doch die Schlachten in Europa ſchlagen. rum noch einmal:

„Ohne Kolonialbeſitzin Afrika iſt Mittel o
Kontinental- Europa ſlets in Gefahr, von nen einden
farbigen Haufen ſolange berannt zu werden, bis es ſich ab
ekämpſt hat, worouf dann der Feind mit feinen weißen
treitkräften die Entſcheidung herbeiführt. Es drohen

Europa neue Hunnenzuge unter Führung engliſcher und
z iſcher Gencrale, und dieſe ernſte Gefahr läßt ſich nur
adurch abwenden, daß Deutſchland großen Kolo-
nial e in Afrika erhält. Das iſt eine gemein-
ſame Sache und ſollte eine gemeinſame Forderung Mittel
oder Kontinentaleuropas ſein.“

Von Bedeutung iſt an dieſen Ausführungen das Geſtänd
nis, daß die wirtſchaftlichen Leiſtungen unſerer
Kolonien, ſelbſt wenn ſie geſteigert werden, an Gewicht weit
uröcktretengegenden politiſchen und mili-t riſchen Wert. Weiter iſt von Wichtigkeit die Folgerung.

daß die Errichtung des mitteleuropäiſchen Bundes als „mili-
täriſche Sicherung einen größeren Kolonialbeſitz in
Afrikagerfordere, der natürlich auch für ſeinen Teil „geſichert

8 und z Aufwendungen für dieſenZweck zur Folge ha muß.
Jm Zuſammenhange mit dieſen Ausſichten verdienen einige

Aeußerungen börgerlſcher Blätter erwähnt zu werden, die ſich
mit demſelben Gegenſtand beſchäftigen. Jn einer Erwiderung

Vorſprung der Franzoſen auf dieſem Gebiet bekommen. Nicht
nur die Beſatzungen, ſondern auch Tauſende von Arbeitern
ſind für den Tank ausgebildet. Die neue hat eine
Rieſenorganiſation erheiſcht, die heute vollendet iſt.

Wenn der Vorhang aufgeht
Jm Berliner Tageblatt ſchreibt Hans Baldrian Wie

oft haben wir in den Theaterkritiken nicht nur die Bühnen
wiedergegeben gefunden, auch die Haltung und das

mpfinden des Zuſchauers wird uns r Wer hat ſich
dann nicht gewünſcht, gleich jenem erleſenen Publikum das der
Kritiker bei den Erſtaufführungen beobachtet, in ahnungsvollem
Schweigen das Aufgehen des Vorhanges zu erwarten, oder nach
den Schlußworten erſchüttert und ſtumm zu verharren, bis ſich
der Beifall ſturmiſch aus dem befreiten Herzen erhebt.

Vergeblich ſuche ich in den Theaterberichten des neuen Spiel
jahres Hinweiſe auf ein ganz eigentümliches, bisher noch unbelanntes Verhalten der Zuſchaner, das ohne eigentlich feier-
lich zu 3 doch auf jeden, der es erſtenmal wahrnimmt,
den tiefſten Eindruck macht. Jch ſelber habe es erſt vor ganz
wenigen Tagen im Parkett einer Berliner Bühne wieder er eben

dürfen. e tDas Haus verdunkelt ſich. Hell ſchrillt die Klingel oder tief
dröhnt ein Gong, das Zeichen des Beginns. Die Nachzügler
haben ſich ſchon mit geflüſterten, aber gut gemeinten Ent-
rüſtungen über die rechtzeitig Gekommenen durch die Reihen
gedrängt, der Augenblick des „ahnungsvollen Schwei jens iſt
jekommen. Da ſetzt ein Geräuſch ein, leiſe pflanzt es ſich von

ank zu Bank, von Sitz zu Sitz fort, ein barmoniſches Kniftern
und Kaſcheln. Bald weich, bald ſcharf, aber immer deutlich.
Seidenpapier Zeitungspapier Dabei ſind aller Augen
auf die Dpe chtet, auf der ſich ſoeben die Handlung entwickelt. Die &nte aber der Zuſchauer arbeiten raſtlos im
Schoß, in Handtaſchen. in Rocktaſchen, und ihre Kiefer bewegen
ſich raſtlos, in ernſthaftem Cifer. Andacht im Dunkel

Trittſt du aber in hellerlenchteter h den leeren Zu
ſo ſiehſt du am Voden ein Bild, wie man es in

n Waldungen unſerer Umgebung zu ſehen gewohnt war.
Noch iſt es nur Papier jeglicher Farbe und Beſchaffenheit, ſind
es nur Obſtreſte und Wurſthäute. Noch fehlen Bierflaſchen,
Konſervenbüchſen, Eierſchalen, aber wer kann noch zweifeln
daß eine Zeit kommen wird, da wir ſie nicht mehr v
werden

le hat das Parkett erobert, raſchelndesDie Schmalzſtulle r rl
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f die Rede Solft at der Man Guardian erklärt, Bal
r habe n e t ſeine Koloniehe h e hen n onien, nren jetzigen Kolonien UBootStützpunkte und große Armeen

Iden wolle. Hierzu bemerkt die Kölkniſche Vorkrsgtg.
„Was wir ſpäter mit unſeren Kolonien machen werden,

das geht England gar nichts an. Auf Ausnahmebedingungen
laſſen wir uns jedenfalls nicht ein. Einfältig iſt das Gerede
des Mancheſter Guardian von den „großen Armeen“, die
Deutſchland in den Kolonien bilden werde. Woher weiß das
Blatt denn das? Wäre es denn nicht lich wir wiſſen,
daß es tatſächlich ſo iſt daß Deutſchland ſich zum
Vorkämpfer einer internationalen Rege-lung macht, die die ſchändliche, von Franzoſen und Eng
ländern in dieſem r befolgte Praxis Herein-i der Farbigen in den Krieg aus-chließt?“

Das hört ſich vernünftiger an, als der weitſchweifige und
bedenkliche Plan Zimmermanns. Beſteht der Gedanke, den die
Kölniſche Volkszeitung der deutſchen Regierung zuſchreibt, dann
müßte allerdings für Herrn Zimmermann die Vergrößerung
unſeres r ja dieſer Kolonialbeſitz ſelber über-
flüſſig ſein, da ja ſein Hauptwert in der Sicherung Europas
vor der Ueberſchwemmung mit farbigen Heerhaufen beſteht.
Natürlich werden unſere Kolonialpolitiker dieſe Folgerung nicht
ziehen. „Die Köl niſche Zeitung zum Beiſpiel rühmte

üngſt die „heldenhafte und ans Wunderbare grenzend Ver-
idigung unſerer Kolonien“ Sie ſei eine der bedeutungs-

vollſten Lehren des Krieges und eröffne „bieher ungeahnte Aus-
ſichten für die Zukunft“. Und dieſe Ausſichteg ſollen dar.
beſteben:

„Gerade die Engländer, die es am W angeht, haben ein
geſehen, daß ſie jeden Krieg mit uns unbedingt verlieren müſſen,
wenn wir ihnen in unſeren Kolonien künftig einen ähnlich
zähen, aber beſſer vorbereiteten Widerſtand leiſten, wie wir es
jert getan haben. Hätten wir in jeder Kolonie eine
einigermaßen anſehnliche deutſche Truppe,
geſtünt auf ein entſprechendes Heer von Ein-

eborenen, unterhalten, ſo würden dieſe Kolonialkämpfe
viele Mannſchaften und ſo viel Schiff?raum der Gegner in

nſpruch genommen und von Europa abgezogen haben, daß der
Krieg längſt zu unſeren Gunſten beendet und entſchieden ſein
würde. Jn dieſer Erwägung liegt, von der wirtſchaftlichenNnentbehrlichkeit ganz abgeſehen der gewaltige Nutzen, der uns

militäriſch gut organiſiertes Kolonial-reich bietet. Das ſollte gerade in den Tagen und Wochen be-
achtet werden, die dem Gedenken und der Unterſtützung unſerer
Volksgenoſſen in den Kolonien und der Eingeborenen, die ſo
treu zu ihnen geſtanden, gewidmet ſind.“

Aus der Provinz.
Der Deutſche Wald und die Fettnot.

Die Korreſpondenz des Ev.-Soz. Preßverbandes für die Pro
vinz Sachſen ſchreibt:

Dieſer bringt uns eine außerordentlich re Menge
von Bucheckern. Die Buchecker aber iſt eine ſehr fettreiche Frucht,
aus der ſich ein überaus haltbares und wertvolles Speiſeöl ge
winnen läßt. Die Buchen ſtrotzen gegenwärtig von Früchten
und bei der ausgeſprochenen Fettnot, unter der wir leiden, muß
alles getan werden, um möglichſt große Mengen Buchedern den
OLelmühlen zuzuführen. Die Kriegswirtſchaftsämter ſind be-
auftragt, mit Hilfe der Schulen die Sammlung durchzuführen.
Es geſchieht das genau wie beim Laubheu, nur drängt ſich hier
die Sammelzeit auf wenige Monate wodurch esdoppelt notwendig wird, e mit aller Energie auszunützen.

Wenn man bedenkt, daß in den Wäldern gegenwärtig gar nicht
ſelten Vuchen zu finden e die mehr als fünf Zentner Eckern
tragen, alſo über einen Zentner gutes Speiſeöl liefern können,
o wird es Elar, daß wir ſo viel Buchenöl ſchaffen können, um
amit eine ganz weſentliche Aufbeſſerung unſerer Fettrationtatſächlich zu erzielen. Bei der Wichtigkeit der Sache iſt der

Sammellohn bis zu 1,65 Mk. für das Kilo feſtgeſetzt worden.
Außerdem aber hat der Sammler noch Anſpruch auf einen pro-
zentualen Anteil Oel. Er kann einen Oelbezugſchein bekom-
men, der ihm für das Kilogramm abgelieferte Eckern 850 Gramm
Del gegen Erſtatttung der Koſten ſichert, oder aber einen Oel-
ſchlagſchein. Wählte er das letztere, ſo erhält er dieſen Schlag-
ſchein ausgeſtellt auf die gleiche Menge Eckern, die er abgeliefert
hat und auf eine beſtimmte Mühle. Er kann alſo eine ebenſo

roße Menge Bucheckern ſchlagen laſſen für ſeinen Bedarf undhat das darauf entfallene Oel und die Oelkuchen zu eigener Ver

wendung frei. Dadurch hofft man, und wohl mit Recht, auf
eine beſonders zahlreiche Beteiligung an der Bucheckernſamm-
lung. Wir können auf dieſe Weiſe Tanuſende von Tonnen eines
guten Speiſeöls erzeugen und unſeren geringen Fettrationen
ganz erhebliche Zuwendungen machen. Die Fettnot, unter der
wir heute leiden, iſt ein ſchweres Unglück für das ganze Volk,
weil durch den Fettmangel in der Nahrung einmal erheblich
mehr Kraft für die Verdauung erforderlich iſt, und zum andern
die Ausnutzung der Nährſtoffe weit unter das Normale her-
untergedrängt wird, ſo daß ein Sättigungsgefühl ſtets nur von
kurzer Dauer iſt. Die Feiinot wird ſo vor allem zu einer ge
ſundheitlichen Frage für das ganze Volk und es iſt daher alles
daran zu ſetzen, ſie zu mildern. Man erwartet alſo mit Fug
und Recht von jedem Einzelnen tatkräftige Mithilfe, denn nur
ſo können wir der Not allmählich Herr werden.

Teuerungszuſchläge zum Kriegswitwen u. Waiſengeld.
Den Kriegswitwengeld oder Kriegswaiſengeld beziehenden

Hinterbliebenen von Militärperſonen der Unterklaſſen ſollen,
darauf ſei noch einmal hingewieſen, mit Rückſicht auf die außer
ordentlichen Teuerungs verhältniſſe Zuſchläge zu den erwähn-
ten Verſorgungsgebührniſſen gewährt werden. Dieſe Zuſchläge,
die vom 1. Juli 1918 ab nachgezahlt werden, betragen allgemein
ſür die Wilwe s Mk., für die Halbwaiſe 3 Mk. und für die
Vollwaiſe 4 Mk. im Monat. Waiſen, die das 16. Lebensjahr
überſchritten haben, erhalten keinen Zuſchlag. Kricgswitwen
und Kriegswaiſen, die Familienunterſtützung beziehen oder
während des Krieges bezogen haben, brauchen keinen Antrag
zu ſtellen. Sie erhalten den Zuſchlag ohne weiteres gegen
Vorlage einer Beſcheinigung, die koſtenlos von dem Gemeinde
rorfteher ausgeſtellt wird. Die erſte Auszahlung der Zuſchläge
wird erfolgen, ſobald die erforderlichen Vorbereitungen hierzu,
die einige Zeit in Anſpruch nehmen werden, beendet ſind.
Kriegswitwen und Kriegswaiſen, die keine Familienunter-
ſtützung beziehen oder während des gegenwärtigen Krieges be
ogen haben, werden Znuſchläge auf beſondere Antrag beim
orliegen eines Bedürfniſſes bewilligt. Das gleiche gilt für

die Hinterbliebenen aus früheren Kriegen.

Merſeburg-Lenna. Vauarbeiter-Verſammlung.
Der Verein Merſeburg des Deutſchen Bauarbeiterverbandes
hielt am 17. September im großen Saale des Tivoli eine ſehr
ſtark beſuchte Verſammlung ab. Vor Eintritt in die Tages-
ordnung erhoben fich die Anweſenden zu Ehren der verſtorbenen
Mitglieder Paul Kühlemann, Albin Voigt und Wilhelm
Straube von ihren Plätzen. Sodann berichtete Kollege Deege
über die Verhandlungen am H., !0. und 11. September, welche
zwiſchen dem Arbeitgeberbund und den Arbeitnehmerorgani-
ſationen für das Baugewerbe unter Mitwirkung des Reichs-
wirtſchaftsamts in Berlin ſtattgefunden haben. Nachdem die
Verhandlungskommiſſion der Arbeitnehmer die ſeit längerer
Zeit beſtehenden und immer noch ſteigende Teuerung, ſowie die
ſchlechte Lebenslage der baugewerblichen Arbeiter in eingehen-
der Weiſe begründet hatte, forderten ſie, daß in den Tarif-
gebieten bis zu 100 0900 Einwohnern 40 und über 100 000 Ein-

wohnern 50 Pf. pro Stunde Teuerungszulagen bewilligt wer
den müßten. Auch für die Lehrlinge und Frauen müßte eine

RegienGrund der Verein r Gottesr vom 29. Nover die fedigen ungen beſte
es Arbeitgeberbundes, Herr Behrens, erkannte eine weitere
euerung an; der Bund ſei bereit zur Zahlung einer weiteren

Teuerungszulage. Die geſtellte Forderung ſei als unverſchämt
zu begeichnen und für den Bund und. skutabel. Der Bund lehne
es weiter ab, auch für die Frauen und die Lehrlin Zulagen
Ktuſercn. da die dem Tarifoertrage nicht unterſtänden.
rbeitgeberbund ſei bereit, ſag e nanhagen zu

g. in Tariforten bis zu 5000 Einwohnern 1. Oktober
Pf., ab 1. Jannar 2 r. in Tariforten von 5000 100 000

Einwohnern 5 5 Pf., in Tariforten mit über 100 000 Ein
wohnern 10 bzw 7 Pf. Dieſes Angebot wurde von den Arbeiter
vertretern rundweg abgelehnt: ie nicht anders zu erwarten
war, haben die Vertreter des Deutſchen Arbeitgeberbundes für
das Baugewerbe auch diesmal der Gewährung einer angemeſſe
nen Teuerungszulage ſchärfſten Widerſtand entgegengeſe
Vor allen Dingen beſtanden ſie darauf, daß die Zulage nicht,
wie bisher, bei der zweiten und dritten Teuerungszulage, ineinheitlicher Höhe erſiggen durfte, ſondern daß ein Unterſchied

zwiſchen Stadt und Land gemacht werden, eventuell das platte
Land überhaupt ausſcheiden müßte. Die Arbeitervertreter
haben dieſe Anſicht energiſch bekämpft. Wenn ihnen ein Erfolg
in dieſer Hinſicht verſagt blieb, ſo liegt das mit daran, weil
auch die n n ſich zu der von den Arbeitgebern
vertretenen Anſicht bekannte und nachzuweiſen bemüht war,
daß die Wirkungen der Teuerung in der Tat nicht allenthalben
gleich Fark ſeien; weshalb eine Staffelung nach Ortsgrößen-
klaſſen volle Berechtigung habe. Daß die Arbeitervertreter
alles daran geſetzt haben, eine e ohe Zulage zu erzielen,
braucht nicht beſonders hervorgehoben zu werden. Wie weit
der Erfolg reicht, ergibt ſich zur Genüge aus dem Verhandlungsergebnis. Die Bulage beträgt für die Arbeitsſtunde:

VomJn Tarifgebieten mit Orten x S der 1. Jm ganzen

t 1918 ab 1919 ab1. bis zu 10000 Einwohnern 8 Pf. 7 Pf. 16 Pf.
2. von 10 000 bis zu 50 000 Einw. 10 10 29
3. von 50 000 und mehr Einw. 156 10 25
4. Jn Hamburg 20 9 29Zu der dritten Gruppe zählen das rheiniſchweſtfäliſche und

das oberſchleſiſche Induſtriegebiet ſowie Neubauten und
größere Erweiterungsbauten der W und der
Heeresverwaltung. uf die geſimte vierte iegsteuerungs
zulage werden angerechnet: örtliche Sonderzulagen, ſoweit
ei deren Vereinbarung Anrechnung vom Arbeitgeber ausdrück-
lich vorhehalten worden iſt; b) ſämtliche erſt nach dem 1. Aug.
1918 bewilligten Sonderzulagen; Nebenvergütungen für
Mittageſſen, er und Auslöſung bis zu 3 Mk. für denTag (21 Mk. für die Woche) kommen auf die Keueruntsuiggen

nicht zur Anrechnung. Die tariflich feſtgeſetzte Höhe der Auslöſungen ſind Vergütungen für doppelte Haushaltsführung aus

wärtiger Arbeiter zu verſtehen. Streitigkeiten über den Jn-
halt dieſer Vereinbarung unterliegen der rein durch
die Tarifinſtanzen. Vor dem 1. April 1919 dürfen keine neuen
Forderungen erhoben werden.

Sämtliche Diskuſſionsredner geißelten in ſcharfer Weiſe die
Haltung des Arbeitgeberbundes und ſprachen ſich dahin aus,
daß die Zulagen den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht ent
ſprechen. Beſchloſſen wurde einſtimmig folgende Entſchließung:
„Die heute am 17. September tagende Mitgliederverſammlung
nimmt Kenntnis von dem Ergebnis der Verhandlungen, welche
am H., 10. und 11. September in Berlin im Reichswirtſchaftsamt
ſtattgefunden haben, und bedauert aufs tiefſte, daß das Angebot
der Unternehmer ſo gering iſt und der Notlage der Arbeiter nicht
entſpricht. Die Verſammlung erwartet auf das beſtimwmteſte,
L die neuen Zulagen ohne irgendeine Anrechnung gezahlt
yerden.“

Nachdem noch einige Angelegenheiten beſprochen, wurde die
Verſammlung mit dem Wunſche vom Vorſitzenden geſchloſſen,
daß jeder Kollege verpflichtet iſt, tatkräftig für die Organiſa-
tion zu agitieren.

Die Ausgabe der Kartoffelbezugſcheine
erfolgt ab Montag, den 23. September, im alten Rathauſe,
wochentags von 8 bis 12 Uhr, und von 3 bis 5 Uhr. Die Aus-
gabe erfolgt nur an den Haushaltungsvorſtand oder an ein er-
wachſenes Mitglied der eigenen Familie. Andere Perſonen er
halten einen Kartoffel -Bezugſchein nur gegen Abgabe eines
ſchriftlichen Auftrages des Empfangsberechtigten. Selbſtver-
ſorger erhalten keinen Kartoffelbezugſchein, Teilſelbſtverſorger
nur für die Menge, die nach Abzug der ſelbſt geernteten Kar-toffeln zur Ernaheun der eigenen Familie noch zuſtändig iſt.
Für Perſonen, die kraft ihrer Berechtigu n oder als Lohn Kar-toffeln von einem Selbſtverſorger zu fo S rn haben (Geſinde,

aturalberechtigte, Allenteiler und Arbeiter) darf nicht außer-
dem noch ein Kartoffelbezugſchein beantragt und ausgefertigt
werden. Als Ausweis iſt das Lebensmittelheft vorzulegen. Die
in den Händen der Verbriucher befindlichen Karkoffelmarken
ſind von dem Zeitpunkte ab, an dem die Eindeckung beginnen
ſoll, zurückzugeben. Es können eingedeckt werden: a) für Ein-deckung auf das ganze Jahr (bis 20. Juli 1919) für den Kopf

und die Woche 8 Pfund (einſchl. ein Pfund Schwund) b) bei
nur teilweiſer Eindeckung z. B. nur bis 31. März 1919 oder
vom 1. März bis 20. Juli 1919 für den Kopf und die Woche
7 Pfund. Selbſtverſorger oder Teilſelbſtverſorger können aus
der eigenen Ernte für den Kopf und die Woche 1038 Pfund Kar-
toffeln verbrauchen. Der Ertrag aus den Anbaunflächen unter
200 Qnadratmeter bleibt bei der Berechnung des Bedarfes außer
Betracht. Nach dem 15. Oktober werden die Kartoffelbezugſcheine
nicht mehr ausgegeben. Jhre Belieferung hat bis zum 1. No-
rember zu erfolgen. Die bisherigen Kartoffelkarten lanfen
noch bis 19. Oktober 1918. Für die Zeit nach dem 20. Oktober
1918 werden neue Kartoffelkarten ausgegeben.

Das Mieteinigungsamt ohne Verzug an
zufen! Trotz öffentlicher Bekanntmachung wird von der Be-
völkerung der S 2 der Bundesratsverordnung zum Schutze der
Mieter vom 26. Juli 1917 nicht hinreichend beachtet. Danach
ſind Anträge beim Mieteinigungsamt unverzüglich nach erfolg-
ter Kündigung ſeitens des Mieters zu ſtellen. Die Nichtbeach-
tung dieſer Beſtimmung führt in vielen Fällen Ablehnung des
Antrages wegen verſpäteter Stellung herbei. „Unverzüglich“bedeutet nach dem Sprachgebrauch des Bürgerlichen Geſetzbuche

„ohne ſchuldhaftes Zögern“. Wie lange das Zögern dauern
darf, beror es ſchuldhaft wird, kann nicht im allgemeinen, ſon
dern nur nach Würdigung der beſonderen Verhältniſſe des
Einzelfalles entſchieden werden. Es wird in vorkommenden
Fällen den Antragsberechtigten daher dringend empfohlen,
möglichſt ohne jeden Verzug das Cinigungsamt anzurufen, ſo-
fern dieſe Abſicht vorliegt, damit ihnen die Rechte aus der
Bundesratsverordnung nicht verloren gehen.

Schkeudin. Feitungsansträger geſucht. Wir
ſuchen für Schkendis einen Austräger für das Volksblatt und
die Leipziger Volkszeituno. Geeignete Bewerber wollen ſich
bis Dienstag, den 21. 9. 18 abends im Parteiſekretariat,
Weſtſtraße 2, beim Genoſſen Sämiſch melden.

Henwucher. Ein Teil Landwirte unſerer Umgebung
ſcheinen einen ſchwunghaften Jandel mit Heu zu treiben.
Natürlich haben für dieſe Leute die Höchſtpreiſe keine Geltung.
Es iſt geradezu ungceheuerlich, welche Preiſe für den Zentner
Heu genommen werden. Einer dieſer Wucherer iſt der Guts-
beſter Hoffmann ans Zweimen. Er hatte einen Strafbefehl
über 500 Mk. wegen lleberſchreiten der Höchſtpreiſe für Heu er
halten, wogegen er Berufung eingelegt hatte. H. hatte 14 Zent-
ner Heu, den Zentner zu 25 Mk. verkauft. Der Höchſipreis be
trug aber nur 8 Mk. Die Strafe wurde auf 390 Mk. herab-
geſcchht. Ferner wurde auf Einziehung des Uebergewinnes von
238 M. erkannt

Oberröhlingen. Ernährungsgausſchuß. Am Donners-
tag hatte der Landrat den ländlichen Ernährung?susſchuß nach
längerer Zeit wieder zuſammenberufen. Dieſe Korporation

wikenne und die ſtattgeha ne

erf e h l monatlich iſt dasehört natürlich öfte agung,mindeſte. r ſt vieldarum Au rungdausſchuſſes. W per
Landrat die Gemeinden verpflichten. Wi 8ausſchüſſe in
den einzelnen Gemeinden S errichten und u Vertr der

enillen ſo uder Arbeiter rt es noch. i hat e
richtung ate

rt, ſie ſollte obligatoriſch getroffen werden.

Eisleben. Kunſtabend. Der vom BDildungsausgrrangierte Rezitations un Liederabend am Montag n
eits 758 Uhr. Eintritt an der Abendkaſſe 60, Vorverkau

556 Pf. Programme bei den Funktionären zu entnehmen
„Lebensmittelverteilung. 85 Gramm Butterauf Marke 76 in den Geſchäften; fund l rauf Marke 14 der Se grte b nder im Alter dis zu

Jahren im Nordd. oladenhaus und Haiſers
1 Ei für 65 Pf. auf Marke 0 derJ EieNr. 901 bis 1 bei Eichner, re h Vtznd Zwiebein

en. oranmefür 25 Pf. auf Marke 77 in allen
dung Butter auf Marke 78, Kunſthoni aut. Marke 79Würfelſuppen auf Marke 3a und b der Rabhrunt lkarte.

Zehn Pfund h Die KartoffelVer-kaufsſtellen werden ermächtigt, auf die Kartoffelkarte der Woche

veg i u d er (mit 8 S von I an insgeſamt
zehn Pfu rtoffeln zu ver en,4-Pfund Abſchnitt 4 Pfund und auf die mee

mehrje 1 Pfund. Die gegen die Normal-Wochenkopur Ausgabe kommenden 8 Pfund Kartoffeln ſehen Bee N

ieferung von Frühkartoffeln dar. Vor dem 39. d. M. erfolgt
keine weitere Kartoffelverteilung.

Kohlenverkauf. Von jett an kommt vor dem Rat
hauſe ſtädtiſcherſeits Weißkohl, das Pfund für 19 Pf. zum
Verkauf. Da laufenden ngänge zu erwart werdenauch größere Poſten abgegeben ſn m ſinn

Hettſtedt. Walkotte-Liederabend. Der Kunſtabeam Sonntag im Hohenzollernpark rn 73 Uhr und in
Karten im rverkauf bei den Funktionären zu entnehmen,
ſowie an der

Die Rauferei und Schie aßeam 29. Januar zwiſchen dem Droſſinſchen Ehepaar und dem
Geſchäftsführer Kunze des Schmidtſchen Altwarengeſchäfts be
chäftigte das Schöſffengericht. K. war der Mißhandlung und

erei in der Bur

edrohung angeklagt. die vernommenen gen ſehr
widerſprechende Angaben macht kam das Gericht. da ez
außerdem Notwehr annahm, zur Freiſprechung Kunzes.

Sangerhauſen. Das alte am Markt iſt vomJuſtigfikus, der einen Teil davon früher als Gefängnis und
Schöffengericht benutzte, der Stadt zum Kauf angeboten worden.

Unglücksfall. In der Körberſchen Maſchinenfabrik
an der Neuendorfer Trift, geriet der Lehrling Müller aus
Oberröblingen in die Drehbank und zog ſich einen Oberarm-
bruch und verſchiedene andere Verletzungen zu. Der Ver
unglückte kam ins ſtädtiſche Krankenhaus.

Delitzſch. Das Mahlen von Leſegetreide ohne An
rechnung auf die Brotkarte iſt jetzt den Verſorgungsberechtigtenauch in unſerem Kreiſe Kert Die H s renze für eine
en iſt 30 Pfund. ie Nablto e muß bis
päteſtens 1. Oktober beantragt, das Getreide bis r

15. Oktober verarbeitet ſein, da es ſonſt ohne Bezahlung von
der Rei etreideſtelle beſchlagnahmt wird. Die Ortsbehörden
haben die Anträge auf Ausſtellung einer Mahlkarte für Leſe
getreide beim Kreisausſchuß zu beantragen und dabei zu
ſcheinigen, daß es ſich um ordnungsmäßig geſammeltes Leſe-
getreide handelt.

den Gemüſeverkaufs2 r Jnſtellen Fleiſcher, Konſumverein, oltkeſtraße, Kitzing, Roßber
und Kauerhoff werden von Sonnabend an auf die am erſten
nicht belieferten Abſchnitte Nr. 116 der Lebensmittelſcheine
Zwiebeln zum Preiſe von 29 Pf. das Pfund abgegeben,
und zwar wie folgt: Haushaltungen bis zu 2 Perſonen 1
Pfund, bis zu 4 Perſonen 8 Pfund, 4 bis 6 Perſonen 5 Pfund
und über 6 Perſonen 6 Pfund. Jn der Verkaufzsſtelle
gaſſe wird auf Abſchnitt 02 ein Handkäſe zum Preiſe von
25 Pf. oder 100 Gramm Käſe nach Camembert-Art zum Preiſe
von 35 Pf. abgegeben: am Sonnabend bis 7 Uhr auf Nr. 641
bis 1015. Der Verkauf von Nährſuppen und Gerſten-
ſuppen wird durch Gruppen 4 und 5 von Sonnabend an in
der Weiſe fortgeſetzt, daß auf alle Lebensmittelſcheine, ſoweit
die Reſte reichen, wieder eine Kopfmenge von P ent
weder Nährſuppen für 15 Pf. oder Gerſtenſuppen für 10 Pf.
verabfolgt wird. Diejenigen Lebensmittelſcheine die bei der
erſten Zuteilung am 6. September auf Abſchnitt 79 bereits be
liefert wurden, ſind diesmal vom Verkäufer in der B.-Spalte
mit einem entſprechenden Abgabenvermerk zu verſehen.

Eilenburg. Ver haftet wurden unter dem Verdacht, einen
Einbruchsdiebſtahl in Pretzſch verübt zu haben, Mitglieder der
Familie Rothe, Karlſtraße 8. Der Hauptattentäter, von der
Seneſenenkompagnie Bernkurg nach hier beurlaubte Sohn, und
ſeine Mutter wurden in der Wohnung und der Vater am
Bahnhof verhaftet, als er einen Teil der Diebesbeute nach
Jeſewitz bringen wollte. Der heerespflichtige v wurde
ſeinem Truppenteil übergeben, während die Eltern heute früh
nach eingehendem Verhör wieder auf F Fuß geſetzt wurden

e h t 1 Auf Bezug n 133 gibtes 7 Pfund Kartoffeln. Der Preis für ein Pfund iſt jetzt
auf 8 Pf. feſtgeſetzt.

Sandersleben. Tödlich verunglückt i in feinem
Mühlenbetriebe Herr Stadtrat Glaſer. Er war in das Getriebe
gekommen, als er eine Störung beſeitigen wollte.

Ums tägliche Brot.
Wo bleibt die Butter

Jn Bayern beſchäftigt man ſich W ſehr eingehend mit
der Frage, wo eigentlich die Butter bleibt, die bei den reichen
Viehbeſtänden da ſein müßte, aber eben nicht da iſt, d. h.
nicht abgeliefert wird. Bei den Erhebungen kommen nun die
bayriſchen Bauern recht ſchlecht weg. Bei der Viehgählung ſind
in einzelnen Dörfern eiwa 200 Milchkühe angegeben worden,
denen aber in der Milchablieferungsliſte nur etwa 80 gegen
überſtehen. Landwirte mit großem Viehbeſtand geben nur
die Hälfte bzw. ein Drittel der Milchkühe an, der Ertrag
der übrigen wird aber im Schleichhandel oder an die
Hamſterer verkauft. Die Butter aber verkauft der Bauer nicht
nur dem Schleichhändler, ſondern er fragt ihn geradezu: „Was
gibſt du mir dafür?“ An landwirtſchaftlichen Bedarfsartikeln
wird jetzt Leuchtſtoff, wie Petroleum, Benzin uſw., begehrt,
ebenſo Betriebsſtoffe. Alles, was den Städtern mangelt, vom
Bohnenkaffee und Tabak an bis zu Kleiderſtoffen, Leder, Lein
wand u. a. wird vom Schleichhändler gebracht. Der Bauer
entbehrt ſelbſt durchaus nicht. Man iſt jetzt ſogar dazu
übergegangen, die Gemeindejagden nicht mehr zu verpachten.
ſondern ſelbſt zu jagen. Der Bauer hat alſo nicht nur ſein
Huhn, ſondern Faſan, Rebhuhn oder gar Rehbraten im Topfe-
Jetzt will die Landesfettſtelle in gewiſſen Bezirken die Milch
kühe und die Ablieferungsfriſt von Foll zu Fall gegebenenf ills
durch Melſproben kontrollieren. Die bayriſchen Bauern frei
lich wiſſen, daß man mit jhnen nicht allzu ſtreng verſährt. Man
wird auch in Zukunft die Milchwirtſchaft aus reſpektvoller Ent
fernung mit rührenden Bittſchriften zu „regeln“ ſuchen.



Thalia-Säle.
Mittwoch. den 25. September 1918. abends 8 Uhr

Crosses Strelchkonzert
der verxtärkten Huslkabtellung helm
Ers.-Bat!, des Landw.-Ink.-Regts. Nr. 36

Lettung: Königl. Obermusikmeister Ermlich.

WVoles per Eſeiſtehc.
Cleuhobler 1Grosses Müiſtär- Komert Anſt. holen bie ſ l b

r dringenden Heeresbed

es ellen ein 111 Solisten:aktlven Trompeterohors, Mansfelder Fold- Lange Gellen, auf die Dina Mahlendorff,
Artillerie Regiments 76. Meschlvenlabrix, HaNneriestr. n x Kroch 2020

ax Knoch,
Konzertmeister.

Der gesamte Reinertrag wird dem Hinterbliebenenfonds
Jefallener des aktiven Füsilier-Regts. Nr. 36 rugeführt.

Karten zu 2,50, 2, und 1, bei H. Hothan und
an der Abendhkasse.

oder e h K. Fteuor. Arbelterinnen,sennteg Frei-Konzert, Werkzeug Schlosser, neun e
202 Die Gesenattsieitung. Werkzeug Dreher,

kinrichter u

Konzerthaus Mereier Hugo Sehneiger, hen wir SenntngWo gehen wir den Sonntag hin?eke Gr. Drtebstr. Fägergnaaseo I. Feke Gr. Vriehatr. geh g. hiO

re i ltiengosellzobsct, s ftſtädter Geſellſchaftshaug 2eeper-

oehentags Eintri 3Es ladet ergebenst e Fran t trureoeh j jj ges abend, Kaffeekränzchen, auch ein tieiner Je e derr Iſt I l I handen Kaffee und ger u goutgepflegte Srepb eng
eAcht Altenhurger hof wat m Hierzu ladet freundlichſt ein e Familie Flsoher.

Am Alten Markt. Eingang Kuteongasse, Hermann Helse, Kaffeegarten Trotha
2033Beliebter Ausflugsort.d warten wiſtrat o Kattas, Kuchen und Torte.r Kunstler-Konzert A Dexchürtünrer a or e e u en Burcaricn e neneFoderne Küche Vohnzimmer (ell Kirſhbaun, en

n, vlüſchgarnitur, vetiſtellen m. Natr et W 4 t h!edahteur-Gesuch!
Freiſcheri a t II, un

der, damenuhren und Wanduhren und viele nehmen wir 1187Ansliehts- emvpnehlt dieandere Sachen verkauft Frau Rust, Sternſtr. 6. S postkarten Volradechhandim

Vekunntena dung ſo IUfthwoch, en 23.Obtober,
Größeres Tageblatt, daß die Rich-

Jch habe heute eine Bekanntmachung Nr. H. M. 580,9. 18 K. R. A., betreffend ung der Unabh angigen Souialdemo-Beſtandserhebung, Beſchlagnahme und Höchſtpreiſe von Weiden, Weidenſtöcken, Weiden kratischen Partei Deutschlands vertritt,ſchienen, Weidenrinde, Weidenſtäben, Weidenſpitzen, Weidenſtrauch, Weidenabfall, Kopf mittags r sucht zum möglichst baldigen Antritt

weiden und Naturrohr (Glan r Stuhlrohr uſw. erlaſſen. einen Redakteur FDie Bekanntmachung iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher Weiſe t f t 4 tveröffentlicht worden. 08renrrel entgegen. Gefl. Bewerbungen sind zu richtenMagdeburg, den 21. September 1918. an den Vorsitzenden der Preß Kom-Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps misson, Gen. Hermann Weber, Halle,
Vwentgung Hallescher

W fwicſrruegl wevenrintenſ Benblumen. mm n mm
Lum Wolle Knochen a ler rohe Ross- Der in größerer Zahl.W Ze un Felle höchgte agespreive. f. J. buer, Ferner: Muſchinen, Vau, Reparatur 6chloſſer,

e nete Bank Er Hande! und Indugtrte, nene ſie ähentonitrutiionen, atenvner an
Paul Gümther. Rahprodukten, ren Filigle Halle u. d. S. ärbelter Annahmestelle Pulvgrtednſt Premnit2,

Tel. 6176. Alles Wird streng reell gewogen! Tel. 6176. C. H. Elcher, Frenkel Poetch

krledmann (o., 20Erdarbeiter und
Gewerheband e. C. m. h. Arbeiterinnen
Ernet Huassengler 4 (0, egeſucht. Meldung bei Schachtmeiſter

9 Joſef Kowalzek in der „Herberge zurflallegch. Bankverein von Kultgch,

Kuempf (0,
Heimat“ in Sangerhauſen. 19984

C. Fallinich,
Heushesltzer-Bank e. 6. m. h. H.

landschuftliche Bank Cer Provinz

Außer gewöhnlich qünstige

Lehensversicherungen
bietet ſetzt

in Verbindung mit 3Zolchnong v Kriegsanleihe
die Jduna zu Halle a. S.

FUr je 20 M. vierteljährlich werden 1000 M, Anleihe versichert,
zahlbar bel Tod spätestens nach 12 Jahren, im letzteren falle

för Zivilpersonen noch eine Barvergütung von je 40 M., fär
Jugendliche 50 M. Aufnehmbar Gesounde vom 7. bis 50. Lebens-

Jahr. Zolässig Summen bis 10 000 M. Anleihe.
Kelne Irztliche Untersuchung. Keine Wartezelt.

Kriegsgefahr auch für Heeresangehörige sofort eingeschlossen.

Mäheres durch die Direktlon in Halle. *176

Eiſenbahn und TiefbauUnternehmung.

e M lbeller u Iſlellecimnen

für Bauſtelle
in nächſter Rähe von Halle

2054 F geſucht.
Meldung beim Schachtmeiſter Kothe, Schmeer

ſtraße 2, II od. Grube Leopold in Alt- Zſcherben.

H. F. Lehmann,2 er c h nun 9 en Mlttelceutsche Privatbank,

i z Fllule Halle a. d.neunte Kriegsanleihe pecholt 4 ſunre,
der Hauptetelle, Rathausetrasse 6, und den Zweigstellen Grosse 6 3 I l hwerden in p J c n CBrunnenstrasse a und Landwehrstrasse 25, vom Montag 23. Sep- p rt R h 0tember bis Mittwoch 23. Oktober mitiags 1 Uhr, werktäg- 0 e oren er 5 Eiſenbahn und Tiefbau-Unternehmung.

Hoh 8 bis 1 Uhr itt d 8 bis 6 Uhr nachmittags kostenfrei ent-e e den ſchaute c.L &chönſſent, nMaurer und
Arbeiter

gehendetes Entgegenkommen gewährt werden. Es wird

W für hieſ. u. auswärtige Kriegsbauten ſtellt ein

empfohlen in erster Linie bei der Hauptstelle zu zeichnen. Das Sparbuch Schowelnsberg 4 Schröder,

S Raurermeiſter Reichardt,

iet zur Rintragung der Kündigung der Einlage vorzulegen.

Leſſingſtraße 31. 21156

vie e e a e Autee Aeneen Fer au Spur- und Vorschuxy- Bank
KRanpestello.

der Vorstand a Reinhold Stechner.
der Sparkasse der Stadt Malie.



Hwecherchögte

and Kriexerfranen, welehe noch Keine
rer haben, erhalten eolohe in groeeer Aus-

wahl beivequemen Tellzuhlungen

auf Kredit, auoh nach auswirts.

W. FuenhS,
Höbel-Ausstuttungsgeschäft, Halle (S.

Gr. Ulrichstrasse 59, II., III. Etage.

ZDZDAAulſſſe T
EStadtiſcher Verkauf von Milchpulver, ſteriliſierter und

kondenſierter Milch in der Talamtſchule,
am Montag, den 23. September 1918.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Nummern
der Lebensmittelſcheine 29000 bis zurück 24 001 vorm. von
8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummern 24 000 bis
zurück 19 501 nachm. von 2--6 Uhr. Der Verkauf erfolgt
gegen Vorlage des Lebensmittelſcheinyes.

Einzelne Perſonen erhalten: /s Pfund Vollmilchpulver
zum Preiſe von 50 Pfg. Haushalte mit zwei Perſonen
erhalten: 1 Flaſche ſteriliſierte Milch zum Preiſe von
1.40 M. Haushalte mit drei Perſonen erhalten 1 Büchſe
kondenſierte Milch zum Preiſe von 1.90 M. Haushalte
über drei Perſonen erhalten 2 Büchſen kondenſierte Milch
zum Preiſe von 1.90 M. für die Büchſe.

Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, 21. September 1918.

Verkauf von Quark.Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 24. Juli

1918 wird hiermit bekannt gemacht, daß am Montag
den 23. September 1918 auf den Äbſchnitt 1 des neuen
Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe für Kinder vom
l eten 6. 12. Lebensjahre Quark zur Verteilung
ge angt

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber von Ein
kaufsſcheinen über Molkereierzeugniſſe, welche in den nach-
benannten Milchverkaufsſtellen zur Kundenliſte angemeldetſind: Milchhändler Kraneis, Siestauerſtrafe 6, Milch-
händler Ende, Delitzſcherſtraße 10 Auf den oben bezeich-
neten Abſchnitt wird ein halbes Pfund Quark zum Preiſe
von 37 Pfg. abgegeben.

Die Verkäufer haben den vorbezeichneten Abſchnitt
abzutrennen und dieſelben gebündelt dem Stadternährungs-
amt II am 26. September abzuliefern.

Halle, den 21. Sept. 1918. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt 200 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch und Wurſt,
die in der Woche vom 23. bis 29. September 1918 bei den
Fleiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen
werden darf, wird auf

200 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken
können die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlacht
viehfleiſch oder Wurſt bei den Fleiſchern oder zur Ent
nahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviebfleiſch in den
Gaſt, Schank- und Spoveiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Grundſätzlich dürfen bei der Vollkarte nur auf
8, bei der Kinderkarte nur auf 4 Fleiſchmarken je 20
Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern entnommen werden,
während die übrigen (2 bzw. 1) Fleiſchmarken lediglich
zum Bezuge von Wurſt verechtigen.

Halle, den 20. September 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,

welche Kundenliſten eingereicht haben, werde aufge
fordert, am Montag, d. 23., und Dienstag, d. Sept.1918, bei den von ihnen gewählten Grunde die in

nächſter Woche zum Verkauf gelangende Marmelade

Der Magiſtrat.

abzuholen. Bekanntmachung über Regelung des Ver-
kaufs ſpäterTHalle, 21. Sept. 1918. Der Magiſtrat.rrnderz des Beleuchtungsbedarfs.

Jm Oktober dieſes Jahres wird die behördliche Ver
teilung von Be leuchtungsm itteln wieder aufgenommenwerden. Infolge der geringen, zur Verfügung ſtehen
den Petroleummengen werden außer Petroleum auch
Paraffinkerzen und Calcium-Carbid an die Bevölke-
rung abgegeben werden. Es können aber nur die-
jenigen Haushal tungen und Verſonen bei der Ver-
teilung beri Fſichti werden, welche nachweislich keinGas oder elektr iſches Licht beſitzen. Um eine geeignete
Unterlage fü re Verteilung der Beleuchtungsmittel
au gewinnen iſt der Beleuchtungsbedarf anzumelden.
Zu dieſem Zweck gelangen am 24. u r n
1918 Hausliſten zur Anmeldung Beleuckh ubedarfs zur Verteilung welche von g Gr undſtü s
beſitzern oder ihren Stellvertretern gewiſſenhaft aus-

zufüllen ſind.
Bei der Ausfüllung dieſer Anmeldungen iſt geyau
rauf zu achten, daß nur ſolche Haushaltungen, Unter-

mieter, Heimarbeiter und Kleinbetriebe aufgeführt
werden, welche kein Gas oder elektri ſes Licht beſſ itzen.
Haushaltungen, die nur in einigen Räumen oder ſelbſt
nur in der Küche Gas oder elektriſches Licht haben
n nicht in die Liſte einzutragen. Dagegen ſind

ntiermieter, die in Haushaltungen mit Gas oder elek-
triſchem Licht wohnen, dieſe Beleuchtungseinrichtungen
in ihren man aber nicht beſitzen, in den Anmel-
dungen namentlich aufzuführen. Hausgewerbetreibende
und Heimarbeit er, ſowie Heimarbeiterinnen, die auf
Petroleum angewieſen ſind, ſind gleichfalls anzumel-
den; ebenſo alle Perſonen, welche in der gleichen Lage
ſind und am Morgen bei Dunkelhbeit zur Arbeit gehen.

Die Grundſtücksbeſitzer oder ihre Stellvertreter ſind
verpflichtet, die Eintragungen in die Anmeldungen
ſelbſt vorzunehmen unter genauer Beachtung der vor
ſtehenden Vorſchriften. Sie haben gewiſſenhaft e
ſtellen welche Haushaltungen, Perſonen uſw. ohne
und elektriſches Licht ſind und daher r werdenmüſſen, während diejenigen, die dieſe Beleuchtungs-
einrichtungen beſitzen, nicht aufgeführt werden dürfen
Die Anmeldungen ſind in jedem Falle von den Melde
pflichtigen, den Grundſtücksbeſipern oder ihren Stell-
bertretern, zu unterſchreiben. Unvollſtändige oder un
richtige Angaben werden beſtraft.

Halle, den 18. Sept. 1918. Der Magikrat.

Der behördlich genehmigte Rohr'sehbo
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Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben Entſchlafe

Tank.
nen, ſagen wir auf dieſem Wege unſeren herzlichſten

Dank allen denen die ihr das letzte Geleit
gaben, ſowie für die überreiche Blumenſpende. Dank
auch dem Genoſſen für ſeine troſtreichen Worte am
Grabe.

Halle (S.), 21. September 1918.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 21., September 1918

d r fleiſchloſe Wochen
erſten beiden fleiſchloſen Wochen haben wir glüdlihinter uns. Es ſind uns aber noch zwei weitere bis um c

vember in Ausſicht geſtellt. Schon taucht da oder dort der Ge
danke auf, dieſe fleiſchloſen Wochen müßten im nächſten Winter
wiederholt werden. Einige Kreiſe wünſchen ſogar, daß
die fleiſchloſen Wochen eine dauernde Einrichtung werden,
ſo daß wir alſo jährlich mit 16 fleiſchloſen Wochen beglückt wer
den ſollen. Was wir in dieſen fleiſchloſen Wochen genießen
ſollen, darüber machen ſich dieſe Kreiſe vielleicht weniger Kopf-
zerbrechen. Der Vorſchlag geht ja aus von der Landwirtſchaft,
die von den fleiſchloſen Wochen am allerwenigſten verſpürt.
Daß die Bewohner der Großſtädte, beſonders die ſchwerarbei-
tende Bevölkerung, dauernd nicht mit 8 Pfund Kartoffeln oder
2 Pfund Mehl als Erſatz auskommen kann, braucht nicht be
ſonders betont zu werden, denn von trockenen Kartoffeln oder
etwas Mehl kann man kaum ſeine Gefundheit, viel weniger
ſeine Arbeitskraft aufrechterhalten. Der Kriegsausſchuß für
Konſumenten Intereſſen hat nicht Unrecht, wenn er demgegen
über ſich auf den Standpunkt ſtellt, daß die Konſumenten mit
einigen fleiſchloſen Wochen ſich abgefunden haben, weil ſie die
Not wendigkeit einſahen, unſern Viehſtapel etwas aufzu
beſſern. Man kann jedoch nicht einſehen, daß die fleiſchloſen
Wochen wiederholt oder gar eine dauernde Einrichtung werden
ſollen, lediglich um gewiſſen rückſichtsloſen, eigennützigen Land
wirten die Möglichkeit zu geben, mehr Vieh in den Schleich
handel zu bringen. Jn Bayern gab ja, wie der Bayer. Kurier
in Nr. 221 berichtet, eine bayeriſche amtliche Stelle bekannt, daß
400 000 Rinder im letzten Vierteljahr ſchwarz geſchlachtet wor
den ſind. Das Blatt fragt: Wie viele Schweine mögen im

leichen Zeitraum um die Ecke gegangen ſein, wie viele tauſende
entner Schmalz, wie viele Millionen Eier? Durch dieſe ge

meinſchädliche Treiben würde ſehr bald unſere ganze Lebens
mitelverſorgung über den Haufen geworfen werden. Natürlich
ſchimpft das Blatt weidlich auf die „zahlungsfähigen Kriegs-
gewinnler und ſonſtigen Leute, die ſich vom Nichtstun in den
Sommerfriſchen und Kurorten „erholen“ müſſen“. Das iſt
richtig. Aber an dieſem gemeinſchädlichen Treiben haben nicht
nur die Kriegsgewinnler, ſondern auch die Landwirte
ſchuld. Wenn ſie die 400 000 Rinder nicht zum Schwarzſchlach
ten hergegeben hätten, hätten die Kriegsgewinnler ſicherlich kein
Fleiſch ohne Fleiſchkarte in den Reſtaurants bekommen. Wenn
jetzt weitere fleiſchloſe Wochen eingeführt werden ſollen, dann
würde lediglich damit erreicht, daß die Schwarzſchlachtungen
noch mehr zunehmen. Die minderbemittelte und ſchwerarbei
tende Bevölkerung müßte alſo noch mehr entbehren, um den
Kriegsgewinnlern die Möglichkeit zu geben, noch beſſer leben
zu können. Der Kriegsausſchuß für KonſumentenJntereſſen
fordert daher mit Recht, daß die fleiſchloſen Wochen nur dann
wiederholt werden dürfen, wenn eine unabwendbare
Not wendigkeit dafür vorliegt, d. h. wenn nachgewieſen
wirbd, daß trotz reſtloſer Erfaſſung des Viehes unſer Viehſtapel
noch weiter erheblich abnimmt. Solange aber noch Vieh ſchwarz
n werden kann, ſolange noch Fleiſch im Ueberfluß im

eichhandel zu haben iſt, ſolange man in Kurorten, in Pen-
ſionaten, in Reſtaurationen noch ohne Karten Fleiſch haben
kann, ſolange darf man der Bevölkerung nicht zumuten, fleiſch
loſe Wochen auf ſich zu nehmen.

Herbſtanfang.
Mit dem am 28. September um 7 Uhr abends erfolgenden

Eintritt der Sonne in das Zeichen der Wage beginnt aſtro
nomiſch und kalendariſch der Herbſt. Die unzeitgemäße Witte-i des nun abgelaufenen Sommers hat freilich ſchon viel

üher der Natur ein herbſtliches Geſicht verliehen.
Der Sommer von 10918 wird im allgemeinen kein günſtiges

Andenken hinterlaſſen. Von wenigen, kurz vorübergegangenen
Unterbrechungen abgeſehen, war er in ſeinem ganzen Verlauf
viel zu kühl und ſehr regneriſch, nach einem Frühjahr, das
ſehr zeitig einſetzte, ziemlich beſtändig, warm und trocken ge-
weſen war. Es iſt das eine Erſcheinung, die ſich faſt aus-

los wiederholt: zeitigen, warmen und trockenen Früh-
ahren folgt gemeinhin ein kühler und feuchter Sommer. Der

bereits im Vorſommer, zu Beginn der
Maiwoche, als es nach vorangegangener

me ungemein rauh und unfreundlich wurde n der erſten
Junihälfte ließen in manchen Landesteilen die Regenfälle
zwar nach; dafür waren aber die Nächte außerordentlich kalt,
und verbreitete Nachtfröſte richteten erheblichen Schaden an den
Gartenkulturen an. Ueberhaupt zeichnete ſich der Juni durch
das faſt völlige von Sommertagen unliebſam aus.
Nach der Sommerſonnenwende wurde es erneut beſonders kühl,
ſo daß die Temperaturen nachts und in der Frühe meiſt kaum
öher als im April oder zu Anfang Mai waren. Die mitt-
ren Tagestemperaturen blieben unter der Herrſchaft rauher

Nordweſtwinde meiſt um 5 bis 7 Grad hinter den normalen
Werten zurück. Anfang Juli wurde es zwar wärmer, und im
Nordoſten des Landes ildete ſich auch größere Hitze aus; aber
ſie war nicht von Dauer, wenngleich die zweite Monatswoche
im allgemeinen ziemlich freundlich bei etwa normalen Tempe-
raturen verlief. Jmmerhin blieb der Witterungscharakter noch
r veränderlich. Erſt in der dritten Juliwoche kam es zu

ſommerlicher Wärme, die in Weſt und Süddeutſchland das
eter bis auf 34 und 835 Grad O ſteigen ließ während

in Mitteldentſchland ſtellenweiſe 80 bis 382 Grad Wärme er-
reicht wurden. Oeſtlich der Elbe wurden jedoch auch jetzt nicht
mehr als 27 bis 29 Grad 0 erreicht. Da namentlich in Nord
deniſchland alsbald wieder veränderliches Wetter eintrat, ſo
überſchritten die mittleren Temperaturen der dritten Juliwo
die normalen Werte nur wenig, um in der vierten Monats
woche bereits wieder durchweg darunter zu bleiben. Dafür
nahmen die Regenfälle an Häufigkeit und Eragiebigkeit wieder
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2. Beilage zum Volksblatt.
erheblich zu; ſie waren beſonders in SchleswegHolſtein in
jenen Tagen ungemein ergiebig.

Noch weit ungünſtiger war der Auguſt. Während der erſten
Dekade des Monats war die Witterung ſehr regneriſch und
iemlich kühl; dann ließen die Regenfälle etwas nach, und das
hermometer erhob ſich bis in die Nähe der normalen Werte.

In der dritten Monatswoche fielen abermals ſehr bedeutendeRegenmengen; ſo kam in Hannover innerhalb 24 Stunden die
ungewöhnlich große Niederſchlagsmenge von 108 Millimeter
vor. Dann jedoch, gerade am Ende der Hundstage, ſetzte eine
plötzliche, ſehr ſtarke Erwärmung ein, die an einer Reihe von
Orten das Queckſilber bis auf 84 Grad ſteigen ließ. n
Magdeburg wurden am 22. Auguſt ſogar 35 Grad O erreicht.
Dieſe Hitzperiode dauerte jedoch nirgends länger als zwei bis
drei Tage, worauf erneut kühles Regenwetter einſetzte, das
auch die ganze erſte Septemberhälfte hindurch anhielt und in
der zweiten Monatswoche beſonders große Regenmengen er
brachte. Jn der Stadt Flensburg fielen beiſpielsweiſe wäh-
ind der zweiten Septemberwoche 98, in Trier 75 Millimeter

egen.

7 Pfund Kartoffeln, 100 Gramm Marmelade. Jn der
Woche vom 23. bis 29. September können auf die Marke 14 der
Kartoffelkarte ſieben Pfund Kartoffeln abgegeben und gekauft
werden. Eine beſondere Bekanntmachung wird die Verteilung
von 100 Gramm Marmelade regeln, welche auf den Kopf der
Bevölkerung noch ausgegeben werden.

Beſchlagnahme der Weidenſtöcke uſw. Heute, am 21 Sept.,
tritt eine Bekanntmachung Beſtandserhebung, Be
ſchlagnahme und Höchſtpreiſe von Weiden uſw. in Kraft. Durch
dieſe Bekanntmachung werden alle Weiden auf dem Stock und
geſchnitten ſowie Weidenſtöcke, Weidenſchienen, Weidenrinde,
Weidenſtäbe und Weidenſpitzen, Weidenſtrauch, Weidenabfall
und Kopfweiden beſchlagnahmt. Trotz der Beſchlagnahme bleibt
jedoch das Ernten unter ſachgemäßer Schonung aller An-
pflanzungen erlaubt. Eine Verarbeitung der beſchlagnahmten
Gegenſtände iſt jedoch nur auf Grund einer Verarbeitungs-
erlaubnis der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Königlich Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums geſtattet. Die Veräußerung und
Lieferung der einzelnen beſchlagnahmten Gegenſtände iſt nur
an beſtimmte näher bezeichnete Stellen erlaubt. Gleichzeitig
iſt für alle Weiden auf dem Stock und Weidenſtöcke auf dem
Stock eine Meldepflicht angeordnet, bei der die erſte Meldung
über den Beſtand vom 21. September bis zum 5. Oktober auf
beſonderen Meldekarten zu erſtatten iſt. Für die beſchlag-nahmten Produkte ſind nene Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden.
Für die vor dem Jnkraftreten der Bekanntmachung geſchnitte-
nen Beiden und Weidenſtöcke verbleibt es bei den bisher ſchon
in Geltung geweſenen Höchſtpreiſen. Der Wortlaut der Be-
kanntmachung, die eine große Anzahl von Einzelbeſtimmungen
enthält, iſt bei den Landratsämtern, Bürgermeiſterämtern und
Polizeibehörden einzuſehen.

Ackerverpachtung des Bundes zur Erhaltung und Mehrung
der deutſchen Volkskraft. Alle Kleinpächter, die bis zum
1. Oktober ihre Pacht nicht bezahlt haben, verlieren das Recht
auf die Wiederpachtung der bis jetzt inne gehabten Parzellen.
Es ſind noch ſo außerordentlich viele Familien ohne Land, daß
wir genötigt ſind, nachläſſige Zahler diesmal ohne Aufſchub
zu erſetzen. Diejenigen, die die Zahlung der Pacht verſäumen,
haben es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn Sie ihr Land ver-
lieren. Es gilt dies auch für diejenigen Kleinpächter, die be
reits eine Kaution hinterlegt, jedoch die Ackerpacht nicht be-
zahlt haben. Der Bund muß am 1. Oktober rund 40 000 Mk.
Pacht bezahlen. E. Abderhalden.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Die Klaſſenprüfungen, die den Zweck haben, allen Schülern Ge
legenheit zu geben, vorzutragen und zugleich die Lehrerfolge
aller Klaſſen dartun ſollen, ſind für drei Tage feſtgeſetzt, und
zwar: dontag, den 23. Sept., vormittags von 10 Uhr ab,
Klavier, Geſang, Theorie, Bühnenübungen, Redekunſt, Diens
tag, den 24. Sept., nachmittags von 3 Uhr an: Klavier, Violine,
Cello; Mittwoch, den 25. September, nachmittags von 3 Uhr an:
Hlavier, Geſang und Vorführung der Uebungsſchüler der
Seminagriſten. Es tragen nur die Schüler vor, die nicht in den
beiden öffentlichen Prüfungsabenden aufgetreten ſind. Den
Angehörigen der zu prüfenden Schüler iſt der Zutritt geſtattet.
Intereſſenten können gegen vorherige Anmeldung zugelaſſen
werden. Das Schlußkonzert iſt für Anfang Oktober geplant.
Neuanmeldungen für das 20. Schuljahr, welches Mitte Oktober
beginnt, werden ſchon fetzt entgegengenommen. Sprechſtunden
des Direktors außer Sonn und Feiertags täglich von 1221 und
3--4 Uhr, bei vorheriger Anmeldung auch zu anderen Zeiten.
(Näheres ſiehe Anzeige)

Stadttheater. Heute, Sonnabend, kommt die Oper Tief-
land von d'Albert zur Aufführung. Sonntag nachmittag 3
Uhr Fremdenvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Undine von
Lortzing, abends 714 Uhr Hoffmanns Erzählungen. Montag
Die Roſe von Stambul. Dienstag Der Freiſchütz. Mittwoch
Fauſt. Donnerstag Elga. Die nächſte Aufführung von Hoff-
manns Erzählungen findet am Freitag, den 27., ſtatt. Am
Sonnabend, den 28., nachmittrgs 316 Uhr, findet die erſte
Schülervorſtellung dieſes Jahres ſtatt. Zur Aufführung kommt
Medega von Grillparzer mit Helene Senken in der Titelrolle.
Die Preiſe dieſer Aufführung ſind bedentend ermäßigt.

Eine Uraufführung. Das Stadttheater hat das
neueſte Werk von Walter Harlan „Die vorſichtige Jung-
frau, ein Spiel aus der Jugend des Straßburger Münſters“,
zur Uraufführung gleichzeitig mit dem Hoftheater in Stuttgart
angenommen. Infolge techniſcher Schwierigkeiten kann die Auf
führung aber hier erſt einige Tage ſpäter als in Stuttgart ſtatt
inden.ſ Thalia- Theater. Am Sonntag, den 22., wird im

Thalia Theater Die Hanbenlerche, Schauſpiel von Wildenbruch,
durch das Perſonal des Stadttheaters zur Aufführung kommen.
Unter der Spielleitung von Eugen Teuſcher ſind in den Hauptrollen beſchäftigt die Hamen Jrma Grawi, Helene Harlmann,

Dora Debicke und die Herren Adolf Rehbach, Adalbert Kriwat,
Gerhard Tandar.

Straßenſperrnng. Wegen Auswechſlung ſchadhafter Gleis-
anlagen wird die Neue Promenade vom Franckeplatz bis zur
WaiſenhausApotheke vom 20. d. M. ab auf fünf Wochen für
den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Selbſtmord eines Jugendlichen. In der elterlichen Woh
nung in der Prinzenſtraße erhänate ſich ein jähriger Lehr-

Halle (Saale), 21. September 1918.

ling. Der Grund zur Tat iſt nicht bekannt. Die Leiche wurde
dem Südfriedhofe zugeführt.

Das ausgeſetzte Kind wer weiß davon? Am Donners-
tag, den 19. 9., nachmittags gegen 314 Uhr wurde im Hausflur
des Grundſtückes Merſeburger Straße 148 ein etwa 4 Wochen
alter Knabe in einem weißen Steckkiſſen, rotbraun- und grün-
kariertem Umſchlagetuch und weißen Windeln von einer Haus
bewohnerin im Hausflur aufgefunden. Bekleidet iſt das Kind
mit weißem Hemdchen, weißem, geſtricktem Jäckchen und weißem
Häubchen ohne Wäſchezeichen. Das Kind iſt in dem Kinder-
heim Beeſener Straße 16 untergebracht. Wer über die Kindes
mutter oder diejenige Perſon, die das Kind am Fundort aus

eſetzt hat, Angaben machen kann, wolle ſeine Wahrnehmungen
chleunigſt der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4, Zimmer

71 oder 78 mitteilen

Vereins- und Bergnügungsanzeigen.
Volkspark. Es ſei nochmals auf das Abſchiedskonzert

der 75er hingewieſen, das heute (Sonnabend) ſtattfindet. Es
liegt eine Vortragsfolge vor, die einen großen muſikaliſchen
Genuß verſpricht. Morgen, Sonntag, Freikonzert.

Zoo, Bad Wittekind. Sonntag nachmittag finden
Konzerte vom Görlachorcheſter ſtatt. (Siehe Anzeige.)

Walhalla Operetten Theater. Die Operette
Drei alte Schachteln feiert morgen abend ein Jubiläum,
ſie gelangt bereits zur 25. Aufführung, und zwar mit gleicher
unverminderter Anziehungskraft. Den Kornelius Haaſen-
pfeffer übernimmt morgen, Sonntag, Herr Guſtav Bertram
wieder. Sonntag nachmittag 244 Uhr zur Familienvorſtellung
gelangt Drei alte Schachteln zur Aufführung. Militär und
Jugendliche zahlen auf allen Plätzen halbe Preiſe. Die Plätze
ſind auch nachmittags numeriert. Die Tageskaſſe iſt Sonntags
ab 10 Uhr ununterbrochen geöffnet und ſei ausdrücklich hervor-
gehoben, daß morgen der letzte Sonntag iſt, an welchem Drei
alte Schachteln gegeben wird. Als nächſte Nenheit kommt die
Walter Kolloſche Operette Blitzblaues Blut zur Aufführung.

Apollothegater. Die reizende Operette Das Jungfern-
ſtift hat ſich als Zugſtück erſten Ranges erwieſen. Täglich
geht ſie vor dichtbeſetztem Hauſe in Szene. Morgen nachmittag
244 Uhr gelangt Der Pußta-Kavalier als Familienvorſtellung
bei kleinen Preiſen zur Aufführung. Militär und Kinder
zahlen die Hälfte. Vorverkauf wochentags von 9 bis 1 Uhr
und 5 bis 287 Uhr, Sonntags ununterbrochen im Bureau.
Kaiſer-Panorama, Große Ulrichſtraße 4-5 I W

uns auch in dieſer Woche wieder zwei ganz hervorragende
Serien. 1. Kriegsſchauplatz Jtalien, Front Südtirol. 2. Eine
Fahrt per Schiff von Trieſt, Miramara, Venedig.

Radrennen. Der große Preis der Stadt Halle, einem
Stundenrennen hinter großen Schrittmachermaſchinen, gelangt
am Sonntag, den 22. September, auf der hieſigen Radrenn-
bahn (Olympia-Park) zur Entſcheidung. Die Rennen be
ginnen pünktlich 316 Uhr.

StadtTheater.
Der Strom, Drama in drei Akten von Max Halbe. Das

Stück hat, ſo es tüchtige Schauſpieler auch ge
ſtalten können, ſeine Schwächen. Sie ergeben ſich aus der
Tatſache, daß Halbe ein modernes Drama ſchaffen wollte, in
ihm aber nicht nur die natürlichen Triebkräfte menſchlicher
Leidenſchaft, ſondern auch übernatürliche wirken ließ. Natura-
lismus und Spmbolismus glücklich zu vereinigen, iſt ihm nicht
reſtlos gelungen.

„Der Strom, das iſt das Schickſal, die Eisſchollen c wir
Menſchen.“ Das iſt, nach den Worten des Dichters ſelbſt auf
die kürzeſte Formel gebracht, der den Geſchichten des Dramas
zugrunde liegende Gedanke. Das Schickſal iſt etwas Unerbitt
liches; es vollzieht ſich an uns mit zwingender Notwendigkeit.
Vom Symboliſchen auf die Handlung des Dramas übertragen:
Nicht nur Peter Doorn, der ſeine Brüder um das ihnen im
Teſtament des Vaters zugeſprochene Erbteil betrogen, dennagte davon obendrein geknechtet und dem Weibe, das als
eine Frau gilt, das Lebensglück geraubt hat, geht zugrunde,
ſondern ſein ganzes Anweſen fällt dem ſchickſalvollziehenden
Ka Wrecher Strom zum Opfer. Ein Sodom und Gomorha im
Kleinen!

Die Aufführung des Dramas 477 der neueingetretenen
Ved Achterber e elegenheit zur Vorſtellung.
Die Renate hat der Dichter in ſchroffen Gegenſatz geſtellt zu
dem habgierigen, gewalttätigen Menſchen, an deſſen Seite ſie
lebt, und zu der teufliſchen Großmutter Doorn. Die Renate
verkörpert das Gute, Edle; ſie iſt ein Weſen mit menſchlichen
Regungen, mit ſtarkem Sinn für Gerechtigkeit und Frauen-
würde. Sie ſteht als treibende Kraft im Mittelpunkt all der
Szenen, die uns das furchtbare Geſchick ahnen laſſen, das wie
ein Fluch auf dem Hauſe Doorn luſtet. Die Künſtlerin ſchöpfte
dieſe vielſeitige Rolle bis auf den Grund aus. Sie weiß ihr
lebhaft an Trude Tandar erinnerndes, bis ins tiefe Regiſter
hinabgehendes Organ zu nützen; alles, was ſie ſpricht, wirkt
natürlich, innerlich, überzeugend. Ein abſchließendes Urteil
ber die Künſtlerin möchte man erſt nach einer Jbſen- oder
Strindberg- Aufführung abgeben; doch kann ſchon heute geſagt
werden, daß der ſtädtiſchen Bühne in Helene Achterberg zur
Darſtellung der Frau im modernen Drama zweifellos eine gute
Stütze verpflichtet worden iſt. Der ſtarke Beifall, den die Auf
führung fand und der in hohem Maße wohl der neuen Dar
ſtellerin galt, ſtützt dieſe Auffaſſung. Adolf Rehbach, der
Vielbeſchäftigte, gab den Herrenmenſchen Peter Doorn rauh,
abſtoßend, mit ſtarker Betonung des Schickſalstrotzes, den das
Verbrechen zur Brutalität ſteigert. Dora Debicke war als
Großmutter charakteriſtiſch und ausdrucksvoll in Sprache, Maske
und Geſte. Als Strombaumeiſter Heinrich Doorn wirkte
Adalbert Kriwat durch flottes Spiel. Einige Rollen waren
außerdem neu beſetzt. Der Jakob Doorn von Kurt Wilcke
war temperamentvoll, in Einzelheiten ausgezeichnet und wirk
ſam; einc Leiſtung, der man den Eifer des Studiums anſah,
die keider ab und zu durch allzu haſtiges Sprechen etwas
einträchtigt wurde. Anerkennung verdient auch der in ſeiner
Biederkeit charaktervolle Ohm Reinhold von Hermann Wed
ding. Die Regie (Oberſpielleiter Theo Modes) hatte die
Aufführung gut vorbereitet, insbeſondere die dramatiſchen
Steigerungen wirkſam geſtaltet. Jm zweiten Akte zeigte
aber doch eine kleine Unſicherheit.

Kriegsheschàädigte
finden jederzeit Besehüäfr

besondere aueh Daunerstellungen duroh dasnenealzagrafenstr. 2, Fernruf 5895.

Alle Sorten Felle,
ng aller Art, ins- Häute, Tierhaare, Volle,

steltt ein *1185

Von Sonntag früh ab ſteht ein Transport
e Ferkel. Läuferſchweine ehe l en i

preiswert zum Verkauf.
B. Bruchhargt, Zrothaerftraße 4

Telephon

Gebr. Danglowitz,
iſcherplan 2. Tel. 11

besteAlbrechtstrasse 28.

1181 Köthen i. Anh. Käntlice Partelschriften empfiehlt

g ſtellt ſofort ein
dsberger44 n grosser Georg Amät, ggerAuswahl. ſon Mandoiin- Klavier

u. Gitarre- Unterricht erteilt
1186] Auguſt May,Volksbuohhandiung Halle, Harz 42/44.
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z. 4. Anträge der Mitglieder nach 8 13 des Statuts.

6. Verſchiedenes.
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Sonntag

Parole:

Alfred Wibmann-Dortmund.
Schrittmacher: Seppl Käser.

ausgeſuhren von besten Fahrern des Deutschen Radſahrer- Bundes.

Jeder sportl. Hallensor muss die Kämpfe zwischen dem erfolgreic

P Beste Fahrer!
[=mw

iymplia-Fark, Moersehurgorstraßs.
Sonntag, den 32. September 1918, nachmittags 31 Vhr:

Grosser Preis der Stadt alles
Freigo: Mark

Grosse
„Erstklassige

Willy Techmer- Berlin.
Schrittmacher:

1500 1000 700. Es starten
Willy

Janke.

Flieger Rennen“
auptſohren Vorgabemhren Aungsoheldungehren

dieses Jahres,
8

beliebten Willy Techmer gesehen haben.
M Grosses Konzert

a Vorverkauf Sonnabend uacehmitta --ceeererer--9Freie Loge 6,50 Mk. Tribüne l--3. Reihe 5.50 Mk. Tribüne 4--12. Reihe 4,50 K. I. Platz 3, Soldat. u. Kinder 2, M. II. Piatz 2, Soldat. u. Kinder 1,50an der Rennbahnkasse,

ten Dauerfahrer Alfred Wissmann und dem in Kalle

Boring- Magdeburg.
Seſimaters Schultz.

Kämpfeol W

Täglich 7o Leftzter Sonniag. o
Nur noch wenige Aufführungen.ISonnteg: [S.] Juhlläum

Drei alte Schachteln
h Famllien-Worstellungwiſtag 4 Uhr

„Prei alte Schachteln“
Alle Plätse numeriert.

De Nillitär und Kinder halbe Preise I
I Kasse: Sonntags ab 10 Uhr ununterbrochen I
Konſumperein Eilenburg u. mgeg.

eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchränkter Haftpflicht.
Sonnabend den 28. Sept., abends 8 Uhr

im Tivoli:vent Generalverſammlung

Tagesordnung:
1. und Kaſſenbericht.

i

3. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinnes.
hl für den Aufſichtsrat.

5. Antrage der Verwaltung:

a2) Betr. Ankauf eines Wieſenplanes.
v) Beſchlußfaſſung über die Höhe der c Summe, welche

Anleihen der enoſſenſchaft und Spareinlagen bei
derſelben nicht überſchreiten ſollen. (S 49 des Ge

noſſenſchaftsgeſetzes.) u
Eintritt nur gegen Vorzeigen der Mitgliedskarte.

Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand: Schmidt. Klingner.

Buchen- Brennholz
in 20 Zentimeter-Längen geſchnitten, einzeln, in Zentnern

und Fuhren à Zentner G. 00 Mk. zu verkaufen. 1994

Lagerplatz: Schütze Henkel, Hafenſtraße.

Ansichts-Postkarten
t empfehlt Die Volkes Buchhandlung

Uahala -Operetten-T Heer

Genehmigung der

Alte Promenade

Fernruf 5738.

nmunnunnnnnnn

ſla, lLoipzigerstraße 88.

Fernruf 1224.
NVinnſſfſſſiſſiſſgiriniinifiiſſſſmfſrſ rn

Spannend. Drama in 3

in dem humorvollen

e Hauptrolle
Vorführung 3.00 4.20

Verkaufte Herzen

Ebhba Thomsen-
Vorführung S. 20 T.

Leo Peukert

0, diese Pruuen
Vorfühbrung: 4.50 7.00 9.10.

Droschke 23“
Reizvolles Lustspiel in 2 Akten.

Melitta Petri.

J We hauptttadt der Mraine, hieu“

Interessante Aufnahme.

„Das Jung
v

2038

rauinrtAkten mit

Kpollo- Theater
Gastspiel Kurt Olſers-Operetten hbe und ſolgende Tage, u

fernstift“
rette in 4 Akten von Ernst Ritterfeld.
usik von Jean Gilhert, 20s0

dem Komponisten der „Kinokönigin“, „Fahrt ins Glück a

30 9.50. Schatten
Grosses Drama in 5 Akten mit

Alf Blütechor.
Vorführung: S 00 D 50 7.10 9.30.

Lustspiel

Sonntag, uaohmittags 4 Vhr
Familien-Vorstellung

Kleine Preise, Militär u. Kinder die Mälttte.
Vorverkaut tägl. 9--1 u. 5--,7 Uhr. Sonntag ununterbr.

-Kavwalier“,

voll überwüältigender Komik. in

Die Testaments-
heirat.

8 Akte köstlichen Humors.
Vorführung: 4.00 G. 10 8.80.

6G.30 8.40.

In beiden
Thenternm

m Beginn 3 Uhr.
Die neuesten Kriegsberichte.

unterrioht.,
beolnn es 20. Schuſahres: ne Ohtober.

Aumeldungen werden täglich entgegengenowwen.

Bruno Heydrichs
Konservatorium für Musik und Theater,
Gegründet 1689. Hallesches Konservatorlum, Bätchenstr. 20,

Ausbildung von Beginn bis zur künstlerischen Reife
in allen Fächern der Musik und des Theaters, sowie
für den Lehrberuf. Unterrioht auch an Anfänger
und Freunde der Tonkunst. Klassen- u. Einzel-

2015

aſehamſe vwlshüeruän,

Sie erhöhen
Wir kaufen nur zu

höchſten Preiſen

Wolle, Lumpen,

Knochen

Papier Apfülle,

Vücher, Alten

gzeitungen.

Jhr Einkommen, wenn Sie
verkaufen, wir zahlen höchſte Preiſe.

Tpeuring Adermann
Gr. Brunnenſtr. 60/61.Gr. Brunnenſtr. 60 61.

2027 Telephon 4363.
Eingetragene Handels Geſellſchaft.

h Auf Wunſch koſtenloſe Abholung

Wir kaufen nur zu

Suckzeug, Felle,

J Eiſſen. Weißglas,
MRenuſchen- u. Tier

Klaue

ſich
höchſten Preiſen:

haare, Hörner u.

von Rindern,
Pferden e.

alles an uns

Zwei grosse a J In Wobbs. 2012
Kaiver Panorama, x Wor Alior-t iininn Burg- Theate ber Todessterm

Diese Woche: 5 wei-Akter:J a hregesdanplan Grosse Gosenstrasse 12. on P grtbll. Seedrama,

Tee(annmnan Konſim Verein f. Wittenhelg un

e e. o m. V.M Sonnabend, 28. September, abends 8 Uhr, im Lokale
Mode-Zeitunge viere des Herrn Fischer, Kurfürſtenſtraße la:

Generalverſammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht über das Jahr 1917/18. Reviſionsbericht des
Aufſichtsrats. Genehmigung der Bilanz.
Vorſtands und Aufſichtsrats.

2, Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns.
3. Bericht über die ſtattgefundene Verbandsreviſion. Berichterſtatter

Herr Verbandsreviſor Mikowski, Magdeburg.
4. Anträge der Mitglieder. Anträge müſſen bis zum 24. Sep-

tember beim Unterzeichneten eingereicht ſein.

Der Aufſichtsrat. E. Schaper, Vorſitzender.

Die Auszahlung der Rückvergütung
findet ſtatt in:

Wittenberg Am Dienstag, 1. Oktober, Mittwoch, 2. Oktober,
von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 3 bis 6 Uhr nachmittags

im Geſchäftszimmer, Adlerſtraße la.
Friedrichſtadt: Am Freitag, 4. Oktober, von 10 Uhr vor-

mittags bis 6 Uhr nachmittags im „Eichenkranz“.
Kleinwittenberg: Am Sonnabend, 5. Oktober, von 10 Uhr

vormittags bis 6 Uhr nachmittags im Gaſthof „Zur Linde“.

B. An Kinder wird nicht ausgezahlt! W
Die Geſchäftsguthaben der ausſcheidenden Genoſſen werden am Montag,

7. r nachmittags von 2 bis 6 Uhr im Geſchäftszimmer Abdlerſtraße la,
ausgezahlt

Die Auszahlung und Rückgabe der Mitgliedsbücher erfolgt nur gegen Abgabe
der erhaltenen Markenquittung.

Es wird gebeten, daß auch die Mitglieder, welche noch kein Geld ausbezahlt

lten, ihre Mügliedsbücher abholen, *1182Der Vorſtand Lerchenstein. Gansgohow.

Entlaſtung des

Fiaäiieaier
Sonntag, den 22. G ePrIver,

nachmittags 3
Fremdenvorſtellun

zu ermäßigten P

Ungdine.
Oper von Lortzing.

Anf. 7 Uhr. Ende 10 Uhr:
Hoffwanns Errähun

t ver von J
Montag den 23. 23. Septem
Anfg. 76 2Uhr, Ende kö
Die Roso von Stambul.,

Operette von Leo Fall.

Thalia- Theater
Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſenals

Sonntag, den 22. September,
2019 abends 7 Uhr:

Die Haupenlerche.
Schauſpiel von Wildenbruch.

hal nein
Sonntag, den 22. Septbr.

nachm. ZJ!/2 Uhr

Konzerte
vom

Görlach-Orchester.
Leitung

Musikdirekt. H. Görlsoh.
Eintrittepreiso:

Erwachs. 859, Kind. 90

Sonntag, 22. Sept. 1918,
nachmittags J Uhr

Konzerte
vom

Görlaoh-Orchester.
Eintrittepreiso: Für Er-
waohsene 50 Pf. Kinder
20 Pf., Militär oh. Dienet-
J grad vorm. 10 Pf., naohb-

mittags 20 Pf.

ſ Rhbet ß cſn reiſe

ehe
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